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fesselten Gewalt des vierten Standes". Richt
einmal eine „Reform" solch kläglicher Art, wie sie im Jahre

1910 die Regierung erfolglos vorgeschlagen hatte, soll er-

folgen. Die ganze Dreiklassenwahl-Ungerechtigkeit soll un-

angetastet bleiben zur Schmach Preußens und des ganzen
Reichs.

Man erinnere sich der schamlos-frechen unö brutalen An-

griffe, die in den Debatten über das Verhältnis Preußens zum

Reich und bei andern Gelegenheiten aus dem Munde junker-

licher Kreaturen gegen das Reichstagswahlrecht, den

Reichstag selbst, den Parlamentarismus ge-

richtet worden sind, ohne daß Die Regierungsherren sich ge-

müßigt gefunden hätten, solche Gewissenlosigkeiten und Richts-

würoigkeiten „staatserhaltenden" parteipolitischen Geistes ge-

bührend zurückzuweisen. Dem Reichstagspräsidenten

überliehen sie es, gegenüber dem politischen Notzuchtsversuch der

Junker die Würde Des Reichstags zu wahren.

Und bann die Hetze der „erlauchten und edlen Herren", ihre

Scharfmacherinsamie, gerichtet gegen die Sozialdemokratie

und die freie gewerkschaftliche Arbeiterorgani-

sation, gegen dasKoalitions-undVereinigungs-

rechtder Arbeiter unter dem elenden Vorwande der „R o t-

wendigkeit des Arbeitswilligenschutzes", der

„Bekämpfung des sozialdemokratischen Terrorismus" sowie die

erbärmlichen Versuche, die Justiz zu beeinflussen, gegen die

sozialdemokratische R e i ch S t a g s f r a k t i o n wegen

des Sitzenbleibens beim Kaiserhoch „entschieden vorzugehen".

Bei allen Vorstößen gegen die Reichsverfassung, gegen be-

stehendes und vom Volke gefordertes und erstrebteS^llecht, gegen

Sozialdemokratie und Arbeiterklasse hatten die ,^6Deisten der

Ration" immer die Regierung auf ihrer Seite, teils ganz

offen, teils hinter Verelgenheitsausreden versteckt. Denn s i e

sind die Herren im Staate, und leider erstreckt sich ihre unheil-

volle Herrschaft, Die mit Den reaktionären preußischen Regie-

rungsgewalten identisch ist, auch auf das Deutsche Reich.

Sie sind mächtiger als die unter ihrem Einfluß wechselnden

Minister der Krone, ja, wie sich das so oft schon gezeigt hat,

mächtiger als die Krone selbst, mächtiger als ihr

König „von Gottes Gnaden", besten Diktum: „Es ist mein.
Wille" sie — wie beim Wahlrecht — immer nur bann

respektieren, wenn es ihrer nicht genug zu verdammenben,

gewissenlosen VolksunterdrückungS- unb Ausbeutungspolitik
entspricht. Sonst pfeifen sie auf den feierlich verkündeten

„Willen" des „allerhöchsten Herrn". Er mag der Herr „von

Gottes Gnaden" sein, der für sein Tun unb Lassen „nur dem

Himmel Rechenschaft schulbet" unb „sonst keinem verantwort-

lich ist"; Die „EDelsten Der Ration" find bemüht, unausgesetzt

6uf ihn einzuwirken, indem sie ihm begreiflich zu machen ver-

suchen, daß et, um sie sich als „festeste Stützen Des Thrones"

zu erhalten, also im Interesse der Dynastie, unbedingt
ihren Willen tun müßte.

Sie sagen: „Keine Wahlrechtsänderung" —

und der Minister des Innern bekennt sich namens der Regie-

rung zu derselben Parole. Sie zetern: „Unterdrückung

des sozialdemokratischen Terrorismus" — und

Der Minister verspricht ihnen, daß er Diese Leistung staats-

erhaltender Politik vollbringen werde. Das Fideikommiß-

gesetz des Landwirtschaftsministers genügt ihnen nicht, sie

verballhornisieren es — unD der Minister fügt sich ihnen nach

schwächlichem WiDerstreben. Und wenn Herr v. Bethmann-

Hollweg, Der Reichskanzler unD preußische Ministerpräsi-

dent, nun nicht bald einsieht, daß er „viel zu wenig preußisch",

„viel zu liberal", ja geradezu „demokratisch" ist — wenn er sieb

nicht unbedingt zu den Forderungen bekennt, die sie als die

„wichtigsten der Gegenwart" bezeichnen — dann werden sie

diesem philosophischen Staatsmanne ihre entscheidende Macht
fühlen lassen, ihm die Wege weisen.

Schließlich haben die „erlauchten und edlen" Herrenhäusler

noch eine Musterleiftung zugunsten der „bewährtenpreu-

ß i s ch e n B e a m t e n d i s z i p l i n " vollbracht und dabei

Abgeordnetenhaufe eine schlechte Zensur erteilt. Die Mehrbeit

dieses Hauses hatte, ausnahmsweise rein vernünftiger Ein-

gebung folgend, es a b g e l e h n t, daß der skandalöse D i s z i -

plinararrest gegen die Krankenkassenbeamten

angeroantn roeroe. Aber die junkerliche Mehrheit des Herren-

hauses empörte sich gegen diese Verletzung der Traditionen

der „guten alten Zeit". Sie verwarf den Beschluß des Ab-

geordnetenhauses; sie wollen auch Die Krankenkassenbeamten

der entwürdigenden „Disziplinierung" durch Arreststrafe unter-

werfen; über jeden dieser Beamten soll beständig das

Damoklesschwert Dieser Strafe hängen. So muß Denn das

Abgeordnetenhaus sich nochmals mit dieser „Frage" besassen,

und es ist sehr wahrscheinlich, daß sich Dann in ihm eine Mehr-

heit finDet, die der Herrenhäusler-Sippe zu Kreuze kriecht.

Ueber Das „HelDenftück", das sich die Mehrheit des A b g c =

ordnetenhauses unmittelbar vor Der Vertagung

leistete, indem sie Den sozialDemokratischen Antrag auf Ein-

stellung Des gegen Den Abgeordneten Liebknecht vor Dem Ehren-

gerichtshos für Rechtsanwälte in Leipzig eingeleiteten Diszi-

plinarverfahrens für die Dauer der Session a b l e h n t e. Sie

hat damit gebrochen mit einer alten, bisher stets beobachteten

parlamentarischen Gepflogenheit, und zwar nicht etwa aus

rechtlichen unb sachlichen, sondern aus persönlichen Grün-

den, die sich gegen Deit Abgeordneten Liebknecht richten; sic hat

ibn unter dem Vorgeben, daß man „das Wirken der Justiz

nicht sistieren und der Gerechtigkeit nicht in Den Arm fallen"

Dürfe — eine Erwägung, Die bisher noch niemals für Die

Aufhebung Der AbgeorDneten-Jmmunität geltenD gemacht roor-

Den ist — Den Ehrenrichtern überliefert. Ein „HelDenftück",

Durchaus roürDig Der „politischen Moral" Der Mehrheit Des
Dreiklaffenparlaments.

Run mögen Die „erlauchten, eDlen unD geehrten Herren" in

Den langen Ferien sich stärken unD vorbereiten zu neuen

Leistungen, Die Dem Volke beweisen, daß das bestehende preu-
ßische Parlament fallen muß, wenn es zu einer wirklichen
Volksvertretung kommen soll.

9er donfabnnö und Oie Angestellten.

jur Tagung des Hansabundes in Köln, worüber wir bereits
berichtet haben, wird uns aus Angestelltenkreisen geschrieben:

Der Hanfabund hat schon s«i n c Rolle auS»
gespielt. Herr Rieher ist ant Ende seiner Weisheit und seiner
Kraft. Als er im Zabre 1909 auszog, um dem deutschen Volke zu
einer zeitgemäßen Wirtschaftspolitik zu verhelfen, stand an der
Spitze aller Reden der Satz von der „unüberbrückbaren Kluft"
zwischen der konservativen Ägrardemagogie und dem freiheitlichen
Geist der liberalen Weltanschauung. Heute, na* fünfjährigem
Besteben, hat dieser Gegensatz plötzlich seine Unversöhnlichkeit tite-
le: >und,Herr Rießer unterbrc:tct Dt* erstaunt ausborchenden
Mitwelt als neues Programm eine Paritarspolltik, die
auf jeden Kampf und jede AuSetnandersetzung verzichtet und nur
noch von einem billigen Ausgleich der widerstreitenden Inter-
effen handelt. Das Slaatsministcrium soll „paritätisch" aus Mit.
gliedern der beiden konservativen Parteien, des Zentrums und der
beiden liberalen Gruppen zusammengesetzt werden, und mit dieser
Regierung will Herr Rießer bann — die Sozialdemokratie be-
kämpfen! Tie Idee ist so dumm und so natianallibcral, daß
salbst gemäßigt liberale Blätter, wie das „Berliner Tageblatt",
sich sofort dagegen gewandt und die absolute Zwecklosigkeit solchen
Planes betont haben.

Man kann sich in der Tat kaum einen größeren Widerspruch
denken als den, der sich zwischen diesem Grabgesang und
Rießers ersten Reden offenbart. Im letzten Grunde allerdings
entspricht feine jetzige Haltung vollkommen jenen „Kreuzzenungs-
Briefen", mit denen er im Dezember 1910 seine erste große Ver-
beugung vor den Konservativen vollzog. Damals versicherte er,
daß" er von der Notwendigkeit einer Bekämpfung
der Sozialdemokratie durchdrungen fqi, und, um
jede Mißdeutung auszuschließen, fügte er ausdrücklich hinzu,
daß der Kampf gegen die agrarische Herrschaft nur neben jenem
ersten und wichtigeren geführt werden solle. Diesem Programm
ist Herr Rießer treu geblieben; er hat es sogar Mitcr entwickelt,
indem er jetzt nicht nur gegen die böse Sozialdemokratie zu Felde
zieht, sondern auch den unbotmäßigen Privatange st eilten
den Krieg erklärt!

Nach der Art unserer großindusrriellen Scharfmacher ist er zu
der Meinung gelangt, daß die Zukunft des deutschen Volkes in
Frage gestellt wird, wenn die radikalen Angestelltenvcrbänbe über
die ' gemäßigten", das beißt über die alten kraftlosen Harmonie-
verbände den Sieg davontragen. Nur die Vereine, die für die
nationalliberale Sozialpolitik Verständnis haben und jede ernst-
hafte Vertretung von Arbeitnehmerinteressen ablehnen, sollen
ferner des Hansabundes Wohlwollen genießen; von den radikalen
Verbänden jedoch, die in dem Unternehmer einen Feind erblicken

beeilt hatten, mit der Arbeit fertig zu werden, um ihm Gesell-
schaft zu leisten, jagte er sie aus seinem Zimmer und bat sie,
sich um sich selber zu kümmern. Hart erzählte er ihnen, daß er
ihr weinerliches Mitleid nicht ausdalten sönne unb am nächsten
Tage abreifen wolle. Er horte tilfe der. größten Teil der Nacht
meinen, blieb aber fest: war es doch eine nützliche Operation,
das Kranke aus ihrem Dasein wegzuichneiden. Darum wollte er
abreifen, sich in einem entlegenen Landesteil in irgendein
Krankenhaus begeben unb dort sterben.

Als Els? ihm am Morgen seinen Tee bringen wollte, war die
Tür verschlossen, und auf ihr Bitten, zu öffnen, gab er keine Ant-
wort. Am Vormittag hörten sie ihn die Treppe hinabkommen
und auf dem Korridor kramen, und kurz baraur_gtng er draußen
den Weg entlang, gebeugt und mit schweren Schritten.

„O Mutter. Mutter," rief Else schluchzend.
„Na na, das geht schon wieder vorüber. Er ist ja nicht zum

ersten Male so."
„Aber so arg war es noch nie — er will mich ja gar nicht

kennen."
„Der dumme Mann sollte sich schämen! Solange er Dir ge-

fallen kann, braucht er sich wohl keine Skrupel zu machen. Aber
die Krankheit ift'S, davon ist er so verstört: Du sollst sehen, cs
wird schon wieder gut mit ihm werden. Vielleicht haben wir uns
auch zu sehr um ihn gehabt."

„Es kommt bloß daher, weil er so viel an mich denkt."
„Ja, das ist eine schöne Art. an die zu denken, wenn man sich

aufführ» als ob man sie nicht leiden mag. Na ja, jedem sein
Pläsier." Die Mutter sagte das geschwind und lärmerb, sie
konnte diese Kopfhängerei, mit der es jeden Tag schlimmer
wurde, nicht leiden.

Eine Zeitlang arbeiteten sie schweigend; aber bann horte Elie
plötzlich mit einem verzweikelten Ruck auf: „Nein, ich halt e?
nicht auS, Mutter! Du weißt nicht, wie entsetzlich eS ist."
Schluchzend legte sie sich über den Tisch.

„Aber so nimm dock: Deine suchen und geh ihm entgegen,
sagte die Mutter mit raschem Entschluß. „Gewöhnlich hilft das
ja bei ihm. wenn er sieht, wie Du ihkti nachläufst. Lieber da?,
als hier für nicht? unb Inicber nichts heulen."

Else gehorchte zögernb. Aber bic Mutter sah recht gut, wie
sie sich beeilte, als sie erst nuS bem Pförtchen hinaus war.

Mit ziemlich hartem Ruck begann Dorten Hansen wieder
mit der Arbeit. Es war ihr schon recht, auch Elses Arbeit ver-
richten zu sollen. Mit Elses Fleiß war eS sowieso nicht weit her
in der letzten Zeit, ba sie ihre Aebanken nicht recht beisammen
hatte unb sie Karl außerdem mit Beschlag belegte für Spazier-
gängc. Es war fieber richtig so, und bem Mädchen tat es gewttz
not, sich ein wenig zu amüsieren, während sie jung war. Aber
dies hier schien ja in bloße Kläglichkeit auszulaufen, unb das
war schade für sie. • . .

grau Hansen begriff ihn nicht; denn nun hatte sie ihn jo

einigermaßen gesund gefüttert und seinen Magen in Ordnung
gebracht; und er war im Begriff, diese Krankheit, die überall
und doch nirgends saß, zu vergefien — und da ging er auf einmal
hin und wurde wirklich krank! Aber wenigitens brauchte er Else
— unb bald hätte sie gesagt: auch sie selbst — mit seiner schwarzen
Laune nicht anzustecken. Herrgott, er trug boch auch nicht den
Jammer der ganzen Welt auf seinen schultern, und jedenfalls
wurde es nicht besser, mochten sie alle drei den Kops noch so sehr
hängen lassen.

Sie gönnte Else und auch »hm all das Glück, das sich auf
Gottes grüner Erde auftreiben ließ. Die beiden liebten einander
nun einmal, und es konnte vielleicht gutes unb böses daraus

werben — aber bariiber wußte man nichts. Unb so, wie es war,
war es nun einmal! Man mußte versuchen, bas Beste daraus
zu machen, und sie fand, Karl tat bas nicht — und auch Else
nicht, wenn sie ihm so nachrannte, um ihn loieber zu besänftigen.

Else schritt schnell aus. Der Wind fegte über den gefrorenen
Weg unb peitschte ihr ben scharfen Kies ins Gesicht; ihre Seele
blutete beim Gedanken an Karl.

Daß er sich so ihre Liebe zum Vorwurf machen sonnte, gerade
wenn er sie am allernötigsten brauchte, verstand sie nicht — sie
fühlte sich ja beglückt durch ihn, wie er auch war. Aber daß
er Angst hatte, das verstand sie; wie entsetzlich hatte eS ihr Herz
bedrückt unb gequählt, wenn sie bie Gedanken au8 seinen Augen
ablaS.

Und außerdem mußte er ja gar nicht sterben; das waren bloß
Gedanken, auf die er kam, weil er ein Mann und trotzdem nicht
stark war. Sie würde ihn an sich pressen, bis er warm und kräftig
würde; denn Gesundheit steckte an, das hatten sie ja schon gesehen.
Und wenn er trotzdem schwächlich blieb, so konnten sie boch glücklich
werden. Sie würde ihm eine starke, gute Schwester sein und
ihn tragen, wenn es nötig war; gerade das machte sie so stolz,
alles für ihn zu tun und ihn zu behüten. Und es lag etwa? so
Rührend-Liebes darin, sich ihn recht hilflos zu denken — wenn
eS denn nicht anders sein konnte.

Aber wenn er recht hatte in bem entsetzlichen Punkt, so konnte
auch baS sie nicht trennen. Selbst wenn sie es nicht gewollt hätte,
mußte ihr Leben mit bem seinen verrinnen, so verschmolzen war
sie mit ihm.

Sie konnte ben Weg ein langes Stück mit den Augen ver-
folgen, aber Karl war nicht zu sehen. Dann hatte er sich gewiß
hinter einem Strauch ober einer Hecke versteckt und tauchte nachher
plötzlich auf! Wenn er nur wollte . . . ber Stoß ins Herz war
so herrlich, wenn sie ihn plötzlich gewahr würbe.

Aber er tauchte nicht auf, unb jetzt waren auf der ganzen
Strecke bis zur Wassermühle keine Hecken mehr — so weit sonnte
er nicht gehen. Sie blieb stehen unb blickte mit bem Ausdruck
stummer Klage um sich, bann ging sie etwas weiter und bog in

Rr.irw.
Donnerstag, den 18. Juni 1914.

28. Jahrgang.
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und ihre Forderungen eventuell mit allen gewerkschaftlichen
Mitteln verfechten, will man weit abrürfen.

Diese mit besonderer Betonung vorgetragenen Erklärungen
haben zunächst das Eigentümliche, beinahe wörtlich mit den Auf-
forderungen übereinzustimmen, die die „Deutsche Arbeit-
g e b e r z e i t u n g" in dieser Hinsicht bereits im Herst 1909 an
die Leitung des Hansabundes gerichtet hat. Der Vorgang beweist
also nur, daß der Hansabund sich vollständig im Schlepptau der
schlimmsten Scharfmacher befindet. ES ist dasselbe Spiel, wie
seinerzeit mit dem Koalitionsrech i. Auch dieses wollte
der Hansabund anfänglich durchaus nicht in das Feld seiner
Tätigkeit einbeziehen; denn es lag ja auf der Hand, daß jede
Entscheidung in dieser Frage ihn mit zahlreichen Volksschichten
in Gegensatz bringen mußte, auf die er, wenn er den
Kamps gegen das agrarkonservative Regiment ernsthaft führen
wollte, unbedingt angewiesen war. Aber diese gefährliche Klippe
in der Hansabundpofitik ist von seinen Gegnern auf der Arbeit-
geberseite schnell ersannt und von ihnen freudig als bestgeeignete
Angrissssläche benutzt worden, Wochen- und mpnatelang erklang
in den Organen der Schwerindustrie die Frage, welche Stellung
denn der Hansabund zur Frage d«ö Arbeitswilligen-
schutzes einzunehmen gedenke, und dessen Führer waren durch
aus nicht die Männer, die sich stark genug fühlten, um solchem
Treiben gegenüber kaltblütig mit den Achseln zu zucken und zu
erklären: Tas geht uns gar nichts an! Im Gegenteil, diese fort-
gesetzten Anfragen sind ihnen der willkommene Anlaß gewesen,
um sich einmal offen zu ihren eigenen unsozialen Neigungen zu
bekennen und jene berühmte Denkschrfst über die Schmälerung
des Koalitionsrechtes und den verstärkten „Arbeitswilligenschutz"
ohne Inanspruchnahme der Gesetzgebung herauSzugeben, durch die
stch der Hansabund für alle Zeiten als Scharfmacher-
organisation par ex el le nee besannt bat.

Diese Stellungnahme bat ebenso wie seine zweifelhafte Hal-
tung in andern sozialpolitischen Fragen nicht bloß bei den Ar-
beitern, sondern auch bei allen selbstbewußten Privatbeamten
große Entrüstung beroorgerufen und namentlich die letzteren ver-
anlaßt, ihre Gegnerschaft gegen den Hansabund offen an-
zumelden und ihre Mitglieder vor jeder.Unterstützung diese? ver-
fehlten Gebildes zu warnen. Ter Bannsluch, mit dem Herr
Rießer die radikalen Angestelltenverbände nun in seiner Kölner
Rede bedacht hat, war deshalb im Grunde ein sehr harmlose»
Privatvergnügen, das an den bereits vollzogenen Tatsachen nichts
mehr zu ändern vermag. Er ahmt damit nur die Geste jener Leute
nach, die allemal, Henn sie etwas verloren haben, nachträglich noch
ein eigenes Verdienst daraus machen wollen. Aber Herr Rießer
braucht diese Gesten, um seine Zuhörer zu unterhalten und um
seinen Geldaebern irgendetwas zu sagen, was ihnen angenehm in
den Ohren klingt.

Herr Rießer ist eben am Ende seines Lateins augekommen.
Ter große Gedanke einer Sammlung aller erwerbstätigen Per-
sonen in Handel, Gewerbe und Industrie zur Ueberwindung und
Beseitigung der agrarischen Mißwirtschaft ist kläglich ge-
scheitert. Gescheitert an der intransigenten Politik der
Schlot- und Grubenbarone, denen weniger an niedrigen
Zöllen als an niedrigen Löhnen gelegen ist.
Trotz des Ausscheidens des Herrn Landrat a. T. Rötger und
seiner Freunde ist der Hansabund heute nicbtS anderes mehr
als eine Filiale des Zentralverbandes Teutscher Industrieller
oder, wenn man will, der Vereinigung Deutscher Arbeitgeber-
verbände.

politische Uebersicht.

Der „schul; Der Ttaatsautoritiit".

Ter am letzten Sonntag gefaßte Beschluß der sozialdemo-

kratischen Vereine Berlins, für die Erkämpsung des allgemeinen

gleichen Wahlrechts für Preußen eventuell auch einen Massen-

streik ins Auge zu fassen und für den Zweck einen .Kampffonds zu

gründen, hat die reaktionären Verteidiger des Treiklaffenwahl-

rechts ganz au8 dem Häuschen gebracht. Sofort wetterte in der

„Post" der freikonservative Abgeordnete Freiherr v. Zedlitz

dagegen los mit dem lieblichen Bemühen, schon die Erwägung

eines politischen Massenstreiks zum Hochverrat zu stempeln..
Er schreibt:

„Von selbst wirft sich die Frage auf, ob nach dem gellenden
Rechte die Vorbereitung der Revolution und die
Sammlung eines Revolutionsfonds an gest rast
öffentlich beschlossen werden darf, und wenn diese Frage nach
Lage unserer Strafgesetzgebung aus dem Grunde zu bejahen
wäre, weil man zur Zeit ihrer Verabschiedung die neueste Form
der Revolution, des Mafien- oder Generalausslandes noch nicht

kannte, so reiht sich banrap ohne weiteres die Frage, o b c » n ; di t
notwendig und dringlich ist, unsere Strafgesetze

mlsbald durch Bestimmungen zu ergänzen, welche die "lnf-
\rbcrung zum politischen MassenauSstanb ober zu einer Vor-
bereitung unter bte Strafe deS Hochverrats stellen."

Weberflntz.

Roman von Martin Anbers en Nexö.

Einzige autorisierte Uebersetzung aus bem Dänischen
[44] von Hermann Kih.

Aber in bet Nacht wurde Karl durch heftige? Stechen in
bet einen Seite geweckt. Er mußte mehrere Stunden lang schief
im Bett liegen, bann verschwanb der Schmerz plötzlich unb tauchte
kurz darauf in der einen Schulter unterm Schlüsselbein wieder
auf. Die ganze Nacht lag er, äuf jede Bewegung und
Empfindung in seinem Körper lauschend und spähend, und am
nächsten Tage ging er zum Arzt und erklärte ihm umständlich
alle Krankheitsanzeichen.

Ter Arzt erkannte auf eine leichtere Pleuritis und meinte,
sie werde sich im Lause von einer oder zwei Wochen wieder geben.
Der Patient solle aufbleiben und wie bisher ins Freie gehen,
aber die Abendluft vermeiden und seine Temperatur im Auge
behalten.

Karl war erbittert darüber, daß der Arzt die Sache nicht
ernster nahm, unb beschloß, nicht mehr zu ihm zu gehen. Bei
all seiner Kränklichkeit litt er zuni ersten Male an einer be-
stimmt lokalisierten Krankheit, unb diese nahm seine ganze Auf-
merksamkeit in Anspruch. Die Empfindungen kamen und gingen,
sie wechselten beständtg den Ort, bewegten sich vom Lungensack
$ur Lungenspitze oder von der einen Lunge zur andern; bald
spürte er einen Stich, der schneidend weht tat, wenn er atmete,
bald bloß ein Zerspringen einer ganzen Reihe von kleinen Bläs-
chen, während er Luft einatmete.

Er merkte, daß die Stimmung viel zu sagen hatte. ES gab
Zeiten, wo ihm gar nichts fehlte: aber dann genügte ein wenig
Niedergeschlagenheit bei dem Gedanken, daß es gewiß wieder-
kommen werde, das Ganze hervorzurufen. Und dann kam die
Angst, bewirkte eine Stauung im Blutumlauf unb verschlimmerte
den Zustanb noch mehr. Und es stellte sich etwas Neues ein, ein

hartnäckiges, verzweifeltes Dagegenkäinpfen, biet und da ab-
gelöst durch entsprechende Selbstaufgabe, die äußerst qualvoll
war. Er konnte sich nicht mehr in seinen Zustand der Schlaffheit
versenken unb fühlte, baß im Ernstfall der Tobeskampf wieder
ausflammen unb schlimmer als se werben würbe, jetzt, wo er am
Leben Geschmack gefunben hatte.

Sein ganzer scheuer Drang nach Einsamkeit tauchte wieder
in ihm auf. Er wich Else aus unb verkroch sich wie ein kranker
Hunb. Unb bte beiden grauen begannen wieder, gequält aus
seine Tritte zu lauschen, geflüsterte, bedrückte Gespräche zu
führen, wie c5 ihm wohl heute gehen möge Bloß der Umstand,

daß er sie in seiner Nähe duldete, wurde wieder ein Licht-
punkt in ihrem Dasein.

Eines Abends, als er früh zu Bett gegangen war und sie sich

den Weg ein, der übers Feld nach dem kleinen Eichengebüsch
führte. <

Der Pfad erstreckte sich in einen tiefen Graben hinab, der
mit gefrorenem Schnee gefüllt war, und von da über einen hohen
Deich und ins Gehölz hinein; der Stamm einer alten Eiche lag
horizontal über dem Eingang, so'daß man sich tief bücken ober
barüberroegflettern mußte. Drinnen gab eS nackte, knorrige
Eichen unb offene Robungen, wo keine Tannen unb Buchen
wuchsen.

, Karl saß zusammengekauert hinter einem großen Stapel
Brennholz; als er Else erblickte, staub er au» unb lief davon.
Aber sie verfolgte ihn, bic allerzärtlichsten Namen rufend, die
sie wußte, und endlich warf er (ich ächzend aus einen Fleck von
steifgefrorenem Waldgras hin. „Geh' Deiner Dege!" zisctite er
unb starrte feindselig auf ihr gesundes, rotwangiges Gesicht.

Doch sie schritt auf ihn zu und ließ sich neben ihm auf ben
Boben fallen. „Ich muß boch ba sein, wo Du bist." sagte sie unb
lächelte ihm unsicher zu. Und plötzlich schlang sie die Arme heftig
um ihn: „Ich bin ja Tein, nicht wahr?"

Mit schmerzlichem Zucken machte er stch frei.
„Ach, Du Lieber, hat c« roch getan?" Aengstlich starrte sie

ihn an. ., .
Er öffnete ben Munb an ber einen Seite — boshaft, )chwß

ihn aber roieber. . . . .
„Tut es ba brinnen sehr weh?" fragte sie unb ließ ihre jpano

über seinen Rücken gleiten.
„Ach, verschon' mich boch mit Deinem Mitleib, Tagte er pari.
„Liebst Tu mich denn gar nicht?" fragte sie leise.
„Nein — ich hasse Dich."
Mit vorwurfsvollem Lächeln sah sic ihn an:
„Aber, mein lieber Junge, wie kannst Du baS über? Herz

"""".Ja, ich hasse alles Gesunde! Gern söge ich Dir das Blut
unb auch baS Leben auS, wenn bas mir selber belsen tonnte
mehr mach' ich mir nicht aus ~-ir.

Sber eS gehört ja Dir — alles," sagte sie mit glänzendem
SWirf” Nimm co doch! Auw wenn es Dir nichts nutzen kann,

sollst Tu es nehmen - um zu sehen, hie lieb ich Dich habe.
Denn ich bin Dein — nur 2cm!" Große Tranen traten ihr in
die Augen.

„Was soll ich mit Deinem Sieben?" fragte er höhnisch „Du
sannst C s mir nicht einmal geben, sondern es höchstens für Dich
zerstören. Niemand kann dem andern etroaS gehen," fuhr er,
sie übertönend, fort, als er sah, daß sic den Mund öffnete. „Vian
kann nur nehmen, und nur, wenn man ber Stärkere ist. Der
Starke beraubt ben Schwachen — stets. Du beraubst mich —
ohne eS zu wollen," fügte er milder hinzu, „Du bringst mich dazu,
daß ich leide, mich schäme unb mir gemein vorkomme, weil ich



Dicsc hübschen Erwägungen haben die freikonservativc Fra?, j
tion de» preußischen Abgeordnetenhauses zu einer „Tat" begeistert.

Sie bat unter Führung von Dr. Arendt, trotz der unmittelbar

bevorstehenden Vertagung der Abgeordnetenhauses, noch folgenden

Antrag cingebracht:

„Das HauS der Abgeordneten wolle beschließen^ di« königliche
Staatsrcgicrung aufzufordern, gegenüber den Beschlüssen der
sozialdemokratischen Verband-generalversammlung zu Berlin
vom 14. Juni 1914, welch« auf Erzwingung des gleichen
Wahlrechts für Preußen durch vorber-itung de»
Massen st reiks und Sammlung eines Kampf»
fonds gerichtet Ind, alle zur Aufrechterhaltung der
Autorität und der Sicherheit de» Staate» erforder»
lichen Maßregeln zu treffen."

Welcher Art die Maßnahmeü zur Sicherung der Staat».

Autorität sein sollen, erfahren wir von den Antragstellern vorläufig

nicht; wir werden uni bi» zum November, do da» Dre flossen»
HauS wieder zusammcntritt, gedulden müssen. Wir tun e- mit
Gemütsruhe. Der Staat wird ja auch bi» dahin durch (Erörte-

rungen über die Möglichkeit de» Masienftreik» so wenig aus den

Fugen gehen, al» die bisherigen Erörterungen da» haben bewerk-

stelligen können. Auch die Sammlungen für den Kampffonds
werden das Resultat nicht haben können. Die Besorgnis um die

Aufrechterhaltung der Staatsautorität richtet sich denn auch auf

den Ausbruch eines Massenstreiks; len werden aber, welcher

Art die geplanten Maßnahmen immer sein mögen, auch diese

nicht verhindern können, wenn die Massen von der er-

bitterten Stimmung erfaßt werden, von der Empörung über da»

Unrecht, die sie alle« an dcffen Beseitigung setzen laßt. Im Gegen,

teil, die reaktionären Maßnahmen würden zur unausbleiblichen

Folge haben, daß Empörung und Erbitterung

wachsen.

Wenn die freikonservativen Herren im Dreiklassenhause aber

auf eine Aenderung der Strafgesetze abzielen, was nach

der obigen Auslassung des Herrn v. Zedlitz zu vermuten ist, so

sind sie an die unrechte Schmiede gegangen. Die Straf,

gesetzgcbung im Reich untersteht ja glücklicherweise nicht dem

Dlreiklgssenhause, sondern dem Reichstag. In diesem haben

die freikonservativen Herren freilich wenig zu sagen und wenig

Aussicht, mit ihren reaktionären Wünschen viel Anklang zu finden.

Deshalb haben sie ihre Aktion in da? preußische Junkerparlament

verlegt. Tort wird man zwar die Strafgesetze nicht ändern
können, aber die Reaktionäre schaffen sich doch eine schöne Ge-

legenheit, sich einmal wieder ordentlich auStoben zu können. Das

ist offenbar der Hauptzweck der Uebung. Daneben soll natürlich

die Regierung zu reaktionären Taten scharf gemacht werden.

Die .Wahlparlamente ¬

sind den „edlen und erlauchten Herrens, die das preußische
Herrenhaus zieren, gar sehr ein «lein des Anstoßes. Nach
ihrer Meinpng wäre es offenbar viel besser, wenn e» weder einen
Reichstag noch ein preußische» Abgeordnetenhaus gebe, denn auch
letztere» bleibt trotz des Dreiklaffenwahlgeseye» ein Hau», auf
dessen Zusammensetzung auch Leute Einfluß haben, die weder
Fürst, noch Graf, noch Baron oder Oberbürgermeister sind. Und
alles, wa» „unter" diesen und noch einigen andern mit Erbwei».
heil begabten Kategorien weithin im Lande berumwimmelt, ist
für die „edlen und erlauchten Herren" eine unangenehme Zu-
gabe, denn sie halten sich für die allein Berufenen, um der Ge-
setzgebung ihren Stempel aufzudrücken.

Da» hat in der letzten Sitzung de» Herrenhauses am Tiens,
tag einer der „Edlen", ein Herr v. Buch, mit der diesen Kreisen
eigenen Un—defangenheit verkündet. ES handelte sich um die
Schlußberatiing über die Besoldung-gesetznovelle. Der
Finanzminister Dr. L e n tz e batte erklärt, daß die Initiative
bei der Erhöhung der Beamtengehälter die Regie-
tung sich Vorbehalten müsse. Das könne sie sich vom Parlament
nicht nehmen lassen. Diese in der Verfassung nirgends begründete
Auffassung glaubte der Herr v. Buch noch besonder» bekräftigen
zu müssen, indem er ausführte:

„Es steht aber nicht im Einklang mit der Verfas-
sung, wenn in den Wahlparlamenten dauernd auf eine
Erhöhung der Gehälter der einzelnen Gruppen hingedrängt
wird. Ohne Wahl und ohne Cual werden dort die Gehalts-
erhöhungen gefordert, lediglich auf Grund bet eingegangenen
Petitionen. Und die Parteien laufen Wette, um sich
bei den einzelnen Beamten lieb Kind zu machen und ihre
ift^Sn'mcn bei den Wahlen sich zu sichern. Da» muß
einmal offen gesagt werden. E? -baben sich in den einzelnen
Parlamenten schon besondere Schutzheilige für ein-
zelne Beamtenkategorien herausgebildet. Um so mehr
danken wir dem Finanzminister dafür, daß er ganz stramm er-
klärt bat: entweder nehmt ihr unsere Vorlage an
oder bj e Beamten müssen verzichten. Ich wünschte,
dieser «tandpiinkt wäre auch im Reiche gewahrt worben.
Aber dort bat man wieder mit der Kompromisselei ange-
fangen. Ta fängt man an und weiß selten, wo es aufhört. Des-
bald erwarten wir dringend, daß die Regierung sich nicht aüf den
Standpunkt stellt, daß unter allen Umständen dem Reiche alles
nachgemacht werden muß. Wir haben doch einen selbständigen
Staat Und dann die Beamten! Sie haben ein ganz verschiede-
nes Gesicht vor der Anstellung und nachher. Vorher drängen sie
sich dazu, und wenn man nachher ihre Petitionen liest, bann
glaubt man. daß es bie unglücklichsten Menschen ber Welt wären.
Dann fragt man sich, warum biefe Leute überhaupt Staatsbeamte
geworden sind Da? Herrenhaus muß betonen: Diese Beamten
sind k ö n ' v-e Staatsbeamte, sie unterstehen ber Stute-
ntät bes Staate? unb ihrer Vorgesetzten unb nicht der der
Parlament e."

Diese „forsche" Rede sand bei den übrigen „erlauchten"
Herren lebhaften Beifall. Aber sie wird dadurch nicht richtiger.
Die „königlichen" Beamten werden bekanntlich von den
«teuer , a r ; e r n bezahlt unb schon darum haben deren
gewählte Vertreter auch über die Art und Höhe der Entloh-
nung ein V <?rt mitzureden. Den geborenen unb berufenen Ge-
setzgebern 'cheint ba? Gcwäbltsein schon an unb für sich
ein Makel ,,i: -ein. Man kann an dem Erguß bes Herrn v. Buch
erkennen, '-i.ee Geistes bie feudalen Herren sind, die über
Preußen? - - bicke mitbestimmen.

Beschlag ant Dich lege uno Deine Jugend stehle, obne Tür etwas
dafür zu geben."

„Du legst nicht Beschlag auf mich," sagte sie ernst; „ich, ich
hänge an.Dir, weil ich Dich nicht entbehren kann. Tenn ich v e r •
mag ja nicht ohne Dich zu leben!"

, „Toch. Du sannst, das Gegenteil wäre unnatürlich," sagte
er mit eiliger Ruhe. „Du kannst mich entbehren und zugleich
Deinen Nutzen aus mit ziehen. Sieh bie beiben Bäumchen bort
an — Du finbeft, sie stänben so schön aneinanber geschmiegt wie
zwei, die sich recht lieb haben! Aber sie führen Krieg, Du! Das
schwächere muh abfterben, e- hat schon angefangen; unb bann
wird es dem andern als Tünger dienen. Du kannst mich nich!
nur entbehren, sondern ich werde eine unheimliche Erinnerung
für Dich fein — an zu nahe Berührung mit dem fahlen Knochen-
mann — unb werde Deine Lebensgenüsse würzen. Der Starke
kann alles gebrauchen, selbst den Tod." Seine Stimme klang,
als bereitete ihm seine Logik Genuß.

Sie schüttelte den Kopf, die Tränen hingen wie Perlen an
ihren gesenkten Wimpern: „Ich habe keine Verwendung für
Erinnerungen."

Gr lachte höhnisch: „Du willst wieder mit mir sterben, nicht?
Willst auf meinem Grabe verhungern, wie bie treuen Hunbe in
den Lesebüchern? Ober Dich über meiner Leiche erdolchen, so
baß bie beiden Liebenden in schwarzer Erde beisammen ruhen
können, während ber Monb trist bie Nacht erhellt. — Vergiß nur
nicht, Ernst barauS zu machen!"

Sie sah ihn an unb fuhr fort zu starren, weiß, mit einem
Blick, bet alles gerinnen ließ; es wat, als gefröre ihr ganzes
Innere in diesem Blick zu einem Nichts. Ohne zu zucken, faß
sie so ba, nur bas Häutchen des Auges würbe immer trockener
und glanzloser, als ob alle Lichter in ihr, eins nach bem andern,
erloschen; bann fiel sie vornüber, mit bet Stirn auf seine Knie.

„Genau so muß ber sich verhalten, ben eine Kugel ins Hetz
getroffen hat," dachte Karl unb starrte sie entsetzt an. Tann
legte er seine Hanb auf ihren Rücken und begann, ruhig, fast
weich zu sprechen: er sei brutal in seinem Hohn gewesen, doch
in der Sache selbst habe er recht. Sie solle ihn au» ihrem Dasein
fortschieben, wie der gesunde Körper einen kranken Bestandteil
auSscheibe: benn er sei zum Tode verurteilt, ein Unglücklicher,
ber nur Mitleib erregen könne, aber keine gesunden Gefühle.
Unb bas Mitleib habe kein Recht in bem Verhältnis zwischen
Mann unb Weib; es sei erlernt unb gehöre zur Religion ber
Schwächlinge; fobalb sie sich selber erst gefunden habe, werde es
sowieso damit aus sein. — Sie solle ihn abschütteln und sich
dahin wenden, wo ba? Leben gelebt werbe — und ihm vielleicht
einen kleinen, freundlichen Platz in ihrer Erinnerung anweisen.
„Du kannst ja Deinen Erstgeborenen nach mir benennen, bann
wird mir reichlich zuteil, was mit zukommt," sagte er lächelnd.
Doch da begann sie zu schluchzen.

®orts«tun« folgte

Hub wer daS Lieb «icht weiter kau« ....

Jr. Pari«, 16. Juni. Die Vorstellung be» Mini-
sterium» Viviani unterschied sich wesentlich von der Sitzung

am vergangenen Freitag. Sie glich aber desto mehr den Vor-
stellungen der diversen Ministerien Briand, Poincare, Barthon
usw. Dasselbe Schaukelspiel, dieselben Beteuerungen des „wahren
republikanischen Herzen»", dieselben „nationalen Notwendigkeiten",
derselbe „Appell an die republikanische Mehrheit". Und e» war
auch dieselbe Mehrheit, deren rechter Flügel mit Begeisterung unb
Freude, mit Schadenfreude klatschte, und deren linker Flügel
stimmte, aber nur mühsam seine Verstimmung unterdrückte, die-
selbe Mehrheit, die bi» hinüber zum Zentrum geht und von der
link» avgeschnitten sind die Sozialisten und eine Handvoll unent-
wegter Radikaler.

Schon bet äußere Eindruck ber Sitzung liefe erkennen, bafe
e» vorbei ist mit bem Elan bet geschlossenen Linken, vorbei mit
ber georbtreten Schlacht zwischen zwei großen Heerlagern. Der
Zudrang zu ben Tribünen war nicht halb so stark als nm Freitag,
unb auch die Abgeordneten ließen sich gemütlich Zeit. Viele kamen
erst nach bet Verlesung der ministeriellen Erklärung, al» inter-
essiere e» sie wenig, wa» bie neue Regierung bem neuen Parla-
ment zu sagen hätte.

Die Verlesung verlies freilich nicht weniger stürmisch al» am

Freitag. Aber währenb bie Zwischenrufe am Freitag sowohl von
ben Bänken ber Radikalen wie der Sozialisten tarnen, waren es
diesmal die Sozialisten allein, die Herrn Viviani mit meist
ironischen Zwischenrufen bedachten. „DaS hat Ribot auch gesagt!"
„ES war nicht der Mühe wert, die Regierung zu wechseln!" So

unb ähnlich kam e» von ben sozialistischen Bänken.
Die Regierungserklärung unterschied sich in ber Tat von ber

deS Herrn Ribot nur durch ihre Zweideutigkeit in ber Militär-
frage unb durch ihre etwas bemokratifchere Färbung. Hervor-
zuheben ist der Passus über die auswärtige Beziehung. Bekannt-
lich hat ber russische Kriegsminister in einem Petersburger Blatt
dieser Tage erklären lassen, bafe Frankreich durch seine Allianz
mit Rußland verpflichtet sei, die dreijährige Dienstzeit aufrecht
zu erhalten. Herr Viviani, nachdem er vor der „Allianz" und
der englischen „Entente" die obligate Verbeugung gemacht hatte
unb bie „guten Beziehungen zu den andern Regierungen" er-
wähnt hatte, fügte hinzu: „Aber Frankreich zieht seine
Kraft nicht nur au? dieser Allianz, a u 8 dieser
En tente, au» diesen guten Beziehungen. E 8
zieht seine Kraft au? s i ch selb ft." Da« ist eine zwar
diplomatische, aber nichtsdestoweniger deutliche Antwort auf die
russische Unverschämtheit.

Bezüglich der Sozialgesetzgebung kündigte bie Er-
klärung bie Notwendigkeit an, die Altersversicherung zu vervoll-
ständigen durch die Versicherung gegen die Invalidität und bie
Arbeitslosigkeit.

In der Militärfrage enthielt die ministerielle Erklärung wört-
lich, wa« wir darüber bereit« berichteten. Die Frage ber Ver-
kürzung der Dienstzeit wurde offen gelassen.

Die Diskussion brachte wenig Klarheit über bie wirklichen
Absichten ber Regierung. Genosse Iaures wies in einer aus-
gezeichneten Rede barauf hin, daß alle bic schönen Reformen, bie
da» Programm bet Regierung enthält, sich an dem Widerstand
deS Senats und der Reaktion brechen müssen, wenn die Re-
gierung nicht getragen werde von bem entschlossenen und ge-
schlossenen Willen ber gesamten Linken. Die zweibeutige Haltung

der Regierung in ber Militärresorm, bie bie Situation beherrsche,
lasse eine solche Mehrheit nicht zu. Jaures wie- unter ben wüten-
den Zwischenrufen der „Dreijahtisten" nach, baß während der
Monate Januar—April nahezu 120 000 Mann in den Kasernen
gefehlt haben, sei eS durch Krankheit ober infolge oft unverlangter
Beurlaubungen. ES gäbe ein einfaches Mittel, das System ber
bewaffneten Nation vorzubereiten unb zu organisieren: das
regierenbe RekrutierungSjystem. Die jetzige Formel beS Herrn
Viviani sei zwar nicht dieselbe, wie die erste. Aber eS kann nicht
angenommen werden, daß Herr Viviani in drei Tagen seine Mei-
nung geändert habe. Wie aber denken seine Mitarbeiter, wie die
radikale Partei? Unb Jaures stellte bem Regierungsprogramm
da» Programm be« radikalen PgrieikongresseS gegenüber, daS von
bem Minister deS Innern, Malvy, unterzeichnet ist.

In feiner Erwiderung erklärte Herr Viviani, bafe er sich be-
stimmter auSdrücken wolle. Aber nur in einem Punkte waren

seine münblichen Erklärungen unzweideutig. „Wenn ich im Jahre
1915 die Verantwortung der Regierung haben werbe, werde ich
bie Jahresklasse von 1913 nicht entlassen." Mit anbern Worten,
bie dreijährige Dienstzeit wird effektiv durchgeführt werben unb
bie angefünbigten Reformen werben baran in ben nächsten Jahren
nicht» ändern.

Da» genierte die Radikalen offenbar sehr. Herr FranAsti-
Boullion, der in deren Namen sprach, meinte, daß man sich auf
Worte nicht so versteifen dürfe. Die Vergangenheit der Minister
sei eine Bürgschaft für die Zukunft. Unter diesen Bedingungen
und mit diesen Bedingungen wurde mit 362 gegen 130 Stimmen
und etwa 100 Enthaltungen eine vage Vertrauensresolution an-
genommen.

Die Mehrheit der Linken ist zerbrochen, zerbrochen durch die
Schuld ber rabilalen Minister. Da» alte Intrigenspiel ber
Cliquen dauert fort!

A«8 der französischen Partei.

Jr. Pari», 15. Juni. Bei ben am 7. unb 14. Juni vor-
genommenen Ersatzwahlen zum Pariser Gemcinberat unb den
Wahlen ber KantonSräte ber Borortgemeinben be» Seine-
bepartementB hat bie sozialistische Partei ausgezeichnet ab»
geschnitten. In Pari« hat sie ihre zwei zur Ersatzwahl stehenden
Mandate mit erheblichem Stimmenzuwachs behauptet. Bei den
KantonSwahlen konnte die Partei nicht nur einen ganz bedeuten-
den Stimmenzuwachs, sondern auch einen Gewinn von fünf
Mandaten verzeichnen. Paris, das während der letzten
15 Jahre für die Partei ziemlich stationär geblieben ist, scheint
jetzt endlich, seiner revolutionären Vergangenheit getreu, zu einer
Hochburg be» Sozialismus zu werden.

Ein außerordentlicher Parteitag wird am 14.,
15. und 16. Juli in Pari» stattfinden. Ihm wird am 12. Juli
eine große Manifestation vorangehen zur Feier des Sieges bei
den letzten Parlamentswahlen und am 13. Juli eine Sitzung de»
Nationalrat». Der Nationalrat wird sieb mit der ytegdung
interner Verwaltungsangelegenheiten beschäftigen. Der außer-
ordentliche Parteitag wird die Tagesordnung deS internationalen
Kongresses von Wien durchberaten unb Ersatzwahlen zur Partei-
leitung vornehmen.

In bem Bericht der Parteileitung wirb hauptsächlich die
letzte Wahlkampagne besprochen Wir entnehmen daraus folgende
Zahlen. Der Wahlaufruf der Partei wurde in 88 000 Plakaten
zu je 200 in jedem Wahlkreis verbreitet. Zwei Wahlbroschüren
erschienen in 50 000 Exemplaren. Bon ber Parteileitung wurden
zehn verschiedene iOufttierte Wahlflugblätter herausgegeben, wo-
von über 7 Millionen verbreitet wurden. Ueber bie von den
Wahlkreisorganisationen selbst henau »gegebenen Plakate und
Flugblätter liegen keine Angaben vor, doch dürfte bereu Zahl
gleichfalls in die Millionen gehen. In 423 von 602 Wahlkreisen
wurden Kandidaten aufgestellt, für die 1397 373 Stimmen oft«
gegeben wurden. Die Stimmenzunahme beträgt 267 399. Be-
merkenswert ist bie außerordentliche Stimmenzunahme und das
glänzende Resultat in rein ländlichen Departements,
und zwar nicht in den Departements, wo der Großgrundbesitz
vorherrscht, sondern in den kleinbäuerlichen. Der stärkste Prozent-
satz sozialistischer Stimmen wurde in den vorwiegend kleinbäuer-
lichen Departements Haute-Vienne mit 37,3 pZt. ber Wahl-

berechtigten, unb Allier mit 33,5 pZt. abgegeben. Von ben acht
Departement», wo mehr als 25 pZt. ber Wahlberechtigten sozia-
listisch stimmten, sind sechs mit vorwiegender kleinbäuerlicher
Bevölkerung Da» ist in einem Bauernlande wie Frankreich
von aufeerordentlicher Bedeutung. Dagegen sind bie Departements,
wo der Großgrundbesitz vorherrscht, für uns am schwersten zugäng.
lich. Wir werden auf diese zunächst überraschende Erscheinung
und ihre Ursachen gelegentlich eingehender zurückkommen. Die
Wahlkampagne hat eine erfreuliche Mitgliederzunahme
im Gefolge gehabt, die noch nicht abgeschlossen ist. Am 31. Mai
betrug diele Zunahme bereit« über 4000. Zu diesem Zweck wirb
von ber Partei für die Woche vom 27. Juni bis 4. Juli eine
„rote Woche" organisiert. Im ganzen ist also eine erfreuliche

Stärkung nach innen und eine energische Aktion noch außen zu
konstatieren.

Die GemeiuderatStvahl i« Rom.

Nach dem amtlich festgestellten Ergebnt« der römischen Ge-
mei ndewahlen haben die 64 konservativ-klerikalen
Kandidaten 33682 Stimmen erhalten. Vom demokratischen
Block kommen al» gesetzliche Minderheitsvertretung bloß 16
Mann in bie Gemeindevertretung. Der frühere Bürgermeister
Nathan hat bloß zwei Stimmen mehr erhalten, al» zu seiner Wahl
erforderlich war. Es heißt, die Niederlage des Blocks habe den
Führer der Reformisten, B i f f o l a t i, bestimmt, daS Kammer-
mandat des zweiten römischen Wahlkreises nieberzulegen — was
nur logisch wäre, denn die ganze Grundlage des Reformismus
ist da» Vertrauen auf die Allgewalt unb Sieghaftigkeit der Block-
politik, da» heißt der proletarisch-bourgeoisen Verbrüderung.

Bundesrat» aber wegen ber „gegenwärtigen Finanzlage" mit der
Ermahnung zur Geduld beantwortet worben. Immerhin gestattet
die „gegenwärtige Finanzlage" jederzeit neue Militärausgaben zu
den bisherigen hohen alten hinzu.

.Bombenartig".

Um einem längst gefühlten Bedürfnis abzuhelfen, ist ein
neuer VerdachtSgrund mutmaßlicher Attentäter gesunden wor-
den. Nach dem „Berl. Lokalanz." wurde in Odessa kurz vor
ber Ankunft bet Zaren familie ein „Anarchist" verhaftet.



rtfldibcm in brm .fintcT, in wrlckem er aügeftiegen war, ein
bombe nartiger Gegenstanb gefunden worden war.

Früher hieß es, daß eine Bombe gefunden wurde; heute
genügt der findigen Polizei ictwn ein „bombenartiger" Gegenirand.
worunter man sich nach Belieben einen Apfel, eine Burke oder
eine Sardinenbüchse verstellen kann.

Die Kämpfe in Albanien.

Durch Funkspruch wird vom österreichischen Kreuzer „Sziget-
Var" gemeldet:

Tas Gefecht in der Nacht zum 16. Juni dauerte nur kurze
Zeit und beschränkte sich auf ein erfolgloses gegenseitiges Feuer,
das nach einer halben Stunde auf der ganzen Linie verstummte.
Die übrige Zeit der Nacht verlief ohne Zwischenfall. Der Feind
räumte die Höhen nördlich von Turazzo und zog sich in der
Richtung auf RaSbuI hinter die Hügelkette zurück. Tort stehen
starke Posten der Aufständischen. Ter Vormittag verstrich, ohne
datz das Gewehrfeuer wieder eröffnet wurde. Immerhin wurden
die Anhöhen um Turazzo zeitweilig mit Geschutzfeuer bestrichen.
Dar eigene und das feindliche Gelände wurde nach Toten und
Verwundeten abgesucht, deren Anzahl zwar nicht genau bekannt
ist, aber hundert betragen muh. Während de» ganzen Vormittags
wurden die aufgefundenen Toten beerdigt. Für abends war ein
Vormarsch der Negierungstruppen mit den gestern angekommenen
1200 Malissoren gegen das Revellenlager bet schick geplant. Ta
der Fürst aber einen Rasttag anordnete, wurde der Vorstoh um
einen Tag verschoben. Ins PalaiS gelangten Nachrichten aus
Kawaja, dah dort gestern nacht Kampfe der Regierunastruppen
mit den Rebellen stattfanden. Die Rebellen sollen sich ergeben
und erklärt haben, keine eigenmächtigen Ziele zu verfolgen, son.
bern zum Kampfe aufgehetzt zu fein.

Die Großmächte sind übereingekommen, dte Sorge um
die Organisation Albaniens, „wenn der Fürst gezwungen wäre,
das Land zu verlassen", der Kontrollkommission anzu.
vertrauen. Der italienische offiziöse „Popolo Romano" meint,
wenn der Fürst sich infolge der Ereignisse wieder an Bord eines
Schiffes begibt, so würde da? auf Nimmerwiedersehen geschehen.

In dem Wiener Blatt „Zeit" veröffentlicht der in Sarajewo
wohnhafte Ingenieur Karl Steinmetz, der sich seit Jahren mit
den albanischen Dingen besaht und ein guter Kenner der Zu-
stände ist, einen Artikel, worin er ausführt, dah F ü r st Wil-
Helm in Albanien unmöglich geworden sei, selbst
wenn es ihm gelinge, den Aufstand zu bezwingen. Nur die Be-
setzung des Landes durch eine große Okkupationsarmee könnte
ihn auf dem Thron erhalten und überhaupt den Staat Albanien
retten. Dem Fürsten scheint es in keiner Weise gelungen zu sein,
sich in das Gefühlsleben und in den JdeenkreiS des albanischen
Volkes einzuleben. Er hat sich auch gar nicht bemüht, dem Volke
näher zu kommen, und unbegreifliche kleine Fehler und Verftöhe
hätten ihn immer mehr vom Volke entfernt. So seien bei der
Thronbesteigung Bilder des FiirstenvaareS verteilt worden, auf
denen die Fürstin in tief dekolletierter Hoftoilette abgebildet
worden war, was geradezu Empörung bei dem mohammedanischen
Teile der Bevölkerung hervorrief. Hofmarschall v. Trotha hat
Essad Pascha über die Achsel angesehen und ihn nicht wie einen
Mann behandelt, der bet seinem Volke großes Ansehen genoß.
An solchen kleinen und großen Fehlern scheiterte der Fürst.

Früher waren deutsche Prinzen ein gutgehender Ausfuhr-
artikel. In neuerer Zeit aber finden sie keinen Anklang mehr,
der Absatz stockt und Rücksendungen nehmen überband. Entweder
hat sich der Geschmack der Kunden geändert oder die Qualität der
Prinzen.

Der griechisch - türkische Konflikt.

Angesichts der immer lauter werdenden Kriegsdrohungen der
Griechen treffen die Türken Gegenmaßregeln. Die Regierung
verordnete die Verhängung de? Belagerungszustandes
über die längs der Dardanellen befindlichen Ortschaften und
über Smyrna.

Ter Minister des Innern, T a l a a t B c y, hat telegraphiert,
daß er den Gouverneur der Dardanellen wegen Nach-
lässigkeit in der Frage der Auswanderung der Griechen, sowie den
Gouverneurstellvertreter in Aivali wegen eigenmächtigen Ver-
lassens seines Posten? absetzte.

Ferner wird aus Konstantinopel gemeldet, daß der ser-
bische Geschäftsträger im Auftrage seiner Regierung
dem Großwesir den freund; christlichen Rat erteilte, die Griechen-
verfolgungen einzustellen, da deren Fortsetzung die gegenwärtigen
ausgezeichneten serbisch-türkischen Beziehungen beeinflussen könne.
Tie Antwort soll beruhigend gewesen fein.

Tie griechische Kammer vertagte, „wegen der Un-
sicherheit der gegenwärtigen Lage" die Arbeiten auf einige Zeit.

Die sozialistische Bewegung in den Vereinigte« Staaten.
Tas Nationalkomitee der sozialistischen Partei der Ver-

einigten Staaten hat soeben seine JahreSiitzung im Sherman-
Holet zu Chtcagv «bgehalten. Das Nationalkomitee vertritt
gewissermaßen unsere' Parteitage, da sich der Einberufung von
Parteitagen infolge der großen Entfernungen Schwierigkeiten
entgegensetzen.

Der Sekretär de? Komitees, Genosse Lansersiek, kon-
statierte in seinem Bericht, daß die Mitgliederzahl der Partei
im März und April 1914 104 581 betrug. Im Jahre 1913 waren
in den Monaten Mai und Juni nur 82 624 Parteimitglieder
vorhanden. In den zehn letzten Monaten bi? zum Zusammen-
tritt des Komitees wurden durch die Propaganda-Abteilung mehr
als 5 Millionen Flugblätter und Propagandaschriften verteilt.
In Zukunft werden die Propagandaschriften immer in einer
Auflage von einer Million hergestellt. — Die Einnahmen der
Partei betrugen im verflossenen Geschäftsjahr 16 880 Dollar.
Dabei sind nicht gerechnet die Einnahme der an die Partei an»
geschlossenen 11 fremdsprachigen Gruppen, von denen z. B. die
Gruppe der finnländiscben Genossen allein für die Streikenden
der Kupferbergwerke von Michigan 20 000 Dollar gezahlt hat.
Um die Propaganda für die Wahlen energisch und umfassend
betreiben zu können, schlug Genosse Lansersiek vor, einen
Spezialfonds zu bilden, wozu alle Parteimitglieder einen Tages-
lohn in Höhe von 2,05 Dollar beitragen sollen. Der Vorschlag
wurde angenommen.

Die sozialistische Presse in den Vereinigten Staaten zählt
gegenwärtig elf Tageszeitungen, von denen pedoch nur zwei in
englischer Sprache erscheinen. Tie übrigen neun Zeitungen ge-
hören den Sektionen der anderssprachigen Genossen. Die

ungarische Tageszeitung „Elove" erscheint in New-Dork in einer
Auslage von 9000 Exemplaren und deckt ihre Unkosten. Die
tschechischen Genossen haben fünf Blätter, darunter eine Tages-
zeitung. Das Zentralorgan der Partei, ,The Party Builder",
war bis heute ein einfaches Mitteilungsblatt. In Zukunft soll
e? wöchentlich erscheinen und ein großes Wochenblatt für Nach-
richten und für die Propaganda fein. ES soll seine Spalten
allen Genoßen öffnen, die Fragen de? Parteilebens behandeln
wollen.

Tie Versammlung des Nationalkomitees in Chicago war eine
der wichtigsten, die bisher von der Partei veranstaltet worden
sind. Alle Entscheidungen wurden fast einstimmig beschlossen.
Fragen der Taktik standen diesmal nicht auf der Tagesordnung.
Die Debatten waren im allgemeinen sehr kurz, so daß es möglich
war, Beschlüsse über zahlreiche Gegenstände zu fassen. Unter
den Beschlüssen waren die wichtigsten: die Gründung einer
sozialistischen Presse, die im Eigentum und in der Verwaltung
der Partei verbleibe; die Errichtung eine? ParteigebäudeS in
Chicago, wo die Zentralinstanzen der Partei ihren Sitz haben;
die Swasfung eine? Fonds zur Unterstützung der Kinder von
Streikenden; die Organisation des demnächitigen Wahlfeld-
8ugeS; die Veröffentlichung von Büchern, Broschüren, Streit-
schriften und Propagandablättern nach einem der bisherigen
Erfahrung entnommenen System; die Veranstaltung einer Ver-
sammlung in Washington, um die sozialistischen Kräfte des
Landes zu vereinigen; die Diskussion eines Vorschlages,
sozialistische Parteiorgane auf genossenschaftlicher Grundlage zu
errichten; die Eröffnung einer Enguete, um eine energische Be-
kämpfung des Aikoholtsmu? durchzuführen; die Beratung eines
Vorschlages, die sozialistische Jugend der Parteiorganisation an»
zusckließen usw.

Tas Nativnalkomitee beschloß ferner, datz die sozialistische
"artet in Verbindung mit der Union der Bergarbeiter von
Amerika, der Föderation der Bergleute des Westens und der
Föderation der Arbeit von Pensylvanien in kürzester Frist in
Washington eine Riesenversammliing veranstalte, um die Per-
obschtedung der Arbeiterschutzgesetzgevung zu fordern
unb um Maßnahmen zu fordern, damit A r b e i t e r m o r d e ,
tme sie in Colorado, Michigan und Virginien in letzter Zeit statt-
gesunden haben, unmöglich werden. Der Versammlung sollen
Delegierte aus Staaten der Union und von allen großen Ar-
beitervercinigungen Amerikas beiwohnen. — Tann wählte das
Nationalkomitee noch die Delegierten für den Internationalen
Sozialistenkongreß in Wien, die den Auftrag haben, dem Wiener
Kongreß vorzuschlagen, den nächsten Internationalen Kongreß
im Jahre 1917 in den Vereinigten Staaten abzuhalten.

Mexiko.

Der Bruch zwischen d e n R e b e l l e n f ü h r e r n ist
nun vollzogen Amerikanische Telegramme au8 EI Paso mel-
ken. daß Villa in der vergangenen Woche Carranza feinen
Verzicht auf den Oberbefehl angeboten habe. Daraufhin hielten
Dillas militärische Führer eine Konferenz ab
und benachrichtigten Carranza, daß sie keinen andern F ü h.
rcr anerkennen würden als Villa. Gestern besetzte
Oberst OrnalcS, der Militärgouverneur von Juarez und ein
Parteigänger Villa?, mit Waffengewalt die Telegraphenämter von
Juarez. die unter Carranzas Kontrolle stehen. Villa befahl allen
Garnisonkommandeuren des Gebietes, da? unter feiner Kontrolle
steht, unverzüglich nach Torreon zu kommen.

Ei» Programm.

Der Kaiser wird Sonnabend, den 20. Juni, gegen 2 Uhr nach-
mittags, von Hannover kommend, im Automobil in Hamburg einlresien
und an Bord der an den 6t. Pauli Landungsbrücken liegenden Jacht
„Hohenzollern" Wohnung nehmen. Um 2t Uhr nachmiltags wird der
Kaiser auf dem Staatsdampfer „Hamburg" zum Stape 11 auf des
dritter Schiffes der Jinperatorklasse nach der Werst von Blohm u. Doß
fahren. Sonntag, den 21. Ium, um 12 Ulir mittags, wird der Kaiser
die Gartenbau-Ausstellung in Altona besuchen und nach-
mittags den Rennen in Horn beiwohnen. Abends um 8 Uhr findet
ein Mahl bei dem Preußischen Gesandten von Bülow statt. Montag,
den 22. Juni, wird der Kaiser nach einem Frühstück im Hause deS
Herrn Ballin Hamburg um 3 Uhr nachmittags an Bord der Jacht
„Hohenzollern" verlassen und sich nach BrunSbüttel begeben, um
Dienstag, den 23. Juni, an der Segelwettfahrt deS Nord-
deutschen Regalta-VereinS auf der Unterelbe und an dem Regatta-
b i n e r auf dem Dampfer „Viktoria Luise" der Hamburg-Amerika-
Linie teilzunebmen.

Da soll noch einer sagen, daß es kein schwieriges Ge'chäst ist,
in Deutschland Monarch zu sein.

Taschen zu!

DaS Rote Kreuz bereitet für Hamburg einen Fischzug vor,

wie er schon in verschiedenen Städten und auch auf dem platten

Lande — kürzlich erst in Schleswig-Holstein — stattgefunden hat.

Am Sonnabend soll er in Hamburg vor sich gehen. DaS organisierte

Proletariat hat keine Ursache, diesen im Zeichen der Margeriten- und
Kornblumentage inszenierten WohlfahrtSrummel mit zu unterstützen.

DaS Rote Kreuz ist eine Institution, die sich im strikten Gegensatz zu

den Prinzipien der modernen Arbeiterbewegung befindet. Anstatt

dafür zu kämpfen, daß der Krieg aus der Welt verschwinde, be-

trachten die Leute vom Roten Kreuz den Krieg alS etwas gott-

gewolltes und ihre Aufgabe erblicken sie nur darin, daß auf
den Schlachtfeldern die zerfetzten Leiber von den Roten Kreuz-

kolonnen zusammengelesen und zusammengefiickt werben. Selbst wenn

man ber Dieinung ist, daß bet Krieg heute noch unvermeidlich ist und

infolgedessen auch die Krankenpflege im Kriege gut organisiert und

mit Geldmitteln fundiert sein mutz, so halten wir es doch für ver-

Tarnst sinken die AuSstchten Carranzas, den Wilson gern al?
anerkannten Präsidenten Mexikos gesehen hätte, so ziemlich auf
den Nullpunkt.

Einstweilen geht die sogenannte Vermittlung ihren Schlen-
drian weiter. Die amerikanischen Delegierten der Friedenskon-
ferenz begaben sich nach Buffalo, um mit den Vertretern deS Ge-
nerals Carranza zu konferieren. Wie man erfährt, erwarten
sie die Liste derjenigen Mexikaner zu erhalten, die für die Kon-
stitutionalisten als provisorische Präsidenten in Frage kommen.
In der Montagsjitzung der amerikanischen Delegierten mit den
Vertretern der Konstitutionalisten, die in Buffalo stattfand, ist
der Versuch, die Rebellen in Uebereinstimmung mit dem Ziel der
Vermittlungskonferenz zu bringen, gescheitert. Die Kon-
stitutionellen teilten den Amerikanern mit, daß sie nicht imstande
feien, einem Waffenstillstand zuzustimmen. Sie erklärten ferner,
nur ein hervorragender Mann aus ihren Reihen sei als provtso-
rischer Präsident annehmbar. — Da sich die Delegierten HuertaS
ihrerseits weigerten einen Rebellen als provisorischen Präsiden-
ten anzunehmen, glauben alle an den Vermittlungsverhandlun-
gen Beteiligten, daß am Freitag die letzte Sitzung stattfinden
wird. Die' Vermittler selbst haben die Hoffnung, das Problem
der inneren Lage Mexikos zu lösen, aufgegeben.

Tages-Sencht.

Mittwoch, den 17. Juni.

Hamburg.

stine Lenatorwahl mit Verblüffungen.

Wenn im Hamburger RathauS ein neuer Senator zu wählen

ist, geht eS selten ohne Ueberraschungen ab. Dafür sorgt schon

der Mummenschanz, der zur traditionellen Begleiterscheinung

einer solchen Staatsaktion gehört. Wenn es aber sonst erst Ueber-

raschungen gab, wenn von den vier unter strengster Heimlichkeit

im Senatsgehege ausgesiebten Kandidaten die zwei vom Senat

alS „würdig" befundenen öffentlich genannt und dann unter diesen

beiden wieder die Wahl vollzogen wurde, fing es diesmal gleich
mit Verblüffungen an. Die ersten Verblüfften waren „Onkel

Rudi" und fein Fraktionskollege Binder, die für die Rechte als

Vertrauensmänner fungieren sollten. ES kam nämlich ganz

anders. Die Rechte, die so manches liebe Mal bei Blockstreichen

mitgeholfen, war am Vorabend dieser Senatorwahl plötzlich

tugendhaft geworden. Sie wollte sich, wie sie heute mittag durch

den „Lorrespondenten" offiziös verkünden ließ, an keiner „Ver-

gatterung" zugunsten bestimmter Wahlvorschläge beteiligen.

Damit war der Block der alten Fraktionen gesprengt, Linke- Zen-

trum und Linke verbanden sich nun mit den Vereinigten Libe-

ralen, um die ihnen genehmen Personen auf den Wahlaufsatz zu

bringen. Tie Rechte muß davon schon gestern abend „Wind" be-

kommen haben, denn ihre Vertrauensleute, Binder und Dr.

Mönckeberg, hatten den für daS Konventikel im Senatsgehege un-
erläßlichen Frack gar nicht erst angezogen. Herr Binder, hinter

dem „Onkel Rudi" mit der Bescheidenheit, die ihn immer ziert,

zurückgetreten war, fiel denn auch glänzend durch. An seiner

Stelle zog neben den gestern bereits genannten Herren (Dr. Bagge,

Dr. Braband, I. Rohde) noch ein zweiter Linkenmann, Herr

Hirsch, in das geheime Kabinett des Senats ein. Die weitere Ver-

blüffung, die nun eintrat, war, daß nach kaum verdautem Senats«

frühstück die Nachricht umlief, der Wahlaufsatz fei schon beim

ersten Versuch gelungen. Das ist lange nicht dagewesen und war

am wenigsten bei dieser Wahl zu erwarten. Jude?, die Nach-
richt bestätigte sich. Tie Vertrauensmänner der „zweiten Garni-

tur" brauchten also nicht mehr in Aktion zu treten. Bi- der

Senat von dem Wahlaufsatz die zwei Namen, die ihm nicht ge-

fielen, gestrichen hatte, verging allerdings noch geraume Zeit,
lieber eine Stunde dauerte das Warten. Tann kam die dritte

Ueberraschung. Neben Herrn Rodatz, der schon bei der vorigen

Senatorwahl vorgeschlagen war, damals aber gegen Herrn

Sachse durchfiel, stand jetzt ein ziemlich unbekannter Herr

Matthie? auf dem Wahlaufsatz, von dem wir nur wissen, daß er

der Sohn eines früheren, bald nach Amtsantritt verstorbenen kauf-

männischen Senators ist. Mitglied der Bürgerschaft war dieser

Kandidat nicht, er braucht eS auch nach der Verfassung nicht zu

sein. Trotzdem waren ihm die Stimmen der Rechten, die im

Sterger über ihre Ausschaltung während eine? großen Teils der

Sitzung Fraktionsberatung außerhalb deS Saales abgehalten

hatte, wohl vollzählig gesichert, schon weil der Senat ihn offenbar

bevorzugte. Da gab es denn abermals eine Verblüffung, die sich

besonders deutlich auf dem Gesicht Dr. Rudolf MönckebergS malte,

als der Kandidat der Linken, Herr Rodatz, als gewählt ver-

kündet wurde. Er ist nur mit knapper Mehrheit gewählt und ver-

dankt diese Mehrheit der Stimmenthaltung unserer Genossen,

denen unter diesen Umständen der AuSgang der Wahl gleichgültig

sein konnte. Was wir von Herrn Rodatz halten, ist im „Echo"

bereits bei der vorigen Senatorwahl gesagt worden. Er hat sich

sozialpolitisch stets zur arbeiterfeindlichen Mehrheit seiner Frak-

tion gehalten, ist rednerisch aber fast nur in Fragen hervor-

getreten, die die Finanzdeputation angingen und galt als flei-

ßiges und gewissenhaftes Mitglied dieser Behörde. Daß der neu«

gewählte Senator selbst auch ju den Verblüfften am heutigen
Tage gehörte, läßt eine Unterredung erkennen, die ein Vertreter

des „Fremdenblattes" bei dem üblichen Gratulationsbesuch mit

ihm hatte. Danach hat Herr Rodatz sich so geäußert:

Ueber die auf ihn gefallene Wahl sei er überaus erfreut; er
habe sich sehr gewundert, daß sein Name schon diesmal wieder
auf dem Aufsatz erschien; das habe er nicht erwartet, und sei

durchaus überrascht gewesen. Noch gestern habe er sich ge-
äußert, daß wohl MatthieS gewählt werde. Um so mehr freue ihn
seine Wahl, wenn er eS auch lebhaft bedauere, aus der lieb-
gewordenen Arbeit in der Bürgerschaft und der Finanzdeputation
ausscheiden zu müssen. Er hoffe, an der Stelle, an die er jetzt
gestellt sei, daS Beste für Hamburg leisten zu können, was in
seinen Kräften stände.

Mit ähnlichen frommen Wünschen begleiten auch die bürger-

lichen Blätter Hamburg- die heutige Wahl. Im übrigen ist die

Verblüffung noch so groß, daß sie außer einigen Perfonalnotizen

nicht» zu sagen wissen. Nur daß eS infolge dieser Wahl noch

„Krach" im Block geben wird, scheint mit Sicherheit festzustehen.

kehrt, dieses Geld durch Betteleien großen Stils aufzubringen Tann

hat eben ber Staat die verbammte Pflicht und Schuldigkeit, die nötigen

Mittel bereitztihalien. Es wird an den Roten Kreuztagen nur ein-

mal wieder den bürgerlichen Dämchen Gelegenheit gegeben, sich den
Heiligenschein der Wohltätigkeit zu verschaffen.

Die Veranstalter dieser Roten Kreuz-Sammlung hätten sich auch

einmal überlegen sollen, welchen Eindruck ihr Beginnen auf andere

Rationen macht. Wirb nicht beim Auslande wieder einmal der Schein

erweckt, als ob Deutschland bald loSzufchlagen gedenkt? Lor kurzem

sind die ungeheuren Rüstungsforderungen glatt bewilligt, nun sollen

auch die Verbandskästen gefüllt werden und bann, ja bann sänne
losgehen. Deutschland ist bereit I Wenn auch daS internationale

Proletariat diese künstlichen Machenschaften richtig einzuschätzen weiß,

in bürgerlichen Kreisen wird nur dem Chauvinismus neue Nahrung
zugeführt.

Die Parole für die Arbeiterschaft Hamburgs wird also am

Sonnabend lauten: Taschen zu l Keinen Pfennig der Roten Kreuz-
Schnorrereil

Thalia - Theater. Am Donnerstag findet die Erstaufführung
von Strindbergs interessanter Komödie „Kameraden" statt. Die
Leitung dieses Stückes liegt in den Händen Leopold Jeßners
In den Hauptrollen sind beschäftigt die Damen OrSka, May, Kenne,
Marba, Radel, Kramer, und die Herren Schönemann, Brahm, Wen-
garb, Keune unb Marlitz. Am Sonntag wird noch einmal der luftige
Schwank „Tas T a l des Heben 6" von Max Dreyer wieder-
holt, und am Dienstag findet die zweite Aufführung von „Kame-
raden" statt. Karten für diese Vorstellungen sind an den im Jmerat
bezeichneten Stellen zum Preise von 75 Psg. zu haben.

Konzerte im Zoologischen Garten. Für die mit Recht be-
liebten Konzerte im Zoologischen Garten der jeet an den schönen
Sommerabetiden einen genußreichen Aufenthalt bietet, ist wieder ein
hübsch auSgestatteteS Programmheft herausgegeben worben. Ten
Hauptmhali des HefieS bildet ein anregender Aufsatz übet das Leben
und Treiben bet Schimpansen, die schon jo manchem Besuchet des

Gartens vergnügten Zeitvertreib verschafft haben, durch diesen Aufsatz
aber in ihrer Memchenähnlichkeit besonders anschaulich geschildert
werden. — Am Sonntag findet ausnahmsweise ein VormittagSloiizert
von 7 dis 10 Uhr statt. ES wird ausgeführt von dem Mufikkotps
des Infanterieregiments Rr. 30 unter Leitung des Musikmeisters
Sieinkops.

Zirkus Schumann. Reben dem bisherigen reichhaltigen
artistischen Programm, das von uns bereits eingehend gewürdigt
worden ist. bringt der Zirkus Schumann nun noch ein großes Aus-
stattungsstück, „Golo, der Seeräuber unb Mädchenhändler", das sich
aber von ähnlichen früheren Veranstaltungen ganz wesentlich unb

vorteilhaft unterscheidet. In den einzelnen Bildern wird daS Leben
in einem holländijchen Fischerdorf gezeigt. auS dem ein junges
Mädchen während eines Volksfestes von einem Seeräuber geraubt
wird, der eS auf eine einsame indische Insel verschleppt, am der große
Schätze an Gold und Edelsteinen aufgehäuft sind. Ter Geliebte des
jungen Mädchens, der von den Pstegeeliern abgewieseu war, ist in die
weile Welt gezogen, um Schätze zu suchen. Er kommt natürlich auch
auf diese Insel und sieht zu seinem Schrecken , daß neben anderen
Frauen auch feine geliebte Fanella hier gefangen gehalten unb
von dem Piraten verfolgt wirb. Er wenbet sich an den Beherrscher
des Landes und erfleht von ihm Hilfe, der ihm aber wenig Wauden
schenkt. Plötzlich gewahrt er aber auch den Mädchenhändler, der dem
Maharadscha seine menschliche Ware vorführt und attpreift. Als hieicr
sich erkannt sieht, schwingt er sich mit seinen Frauen auf die in der
Nähe stehenden Pferde und entflieht. Der Maharadscha nimmt die
Verfolgung auf, sie erstürmen die Burg des PiratenhäuptliiigS unb
befreien die gefangenen Frauen und Mädchen, unter ihnen auch Fanella,
unb nehmen den Häuptling gefangen. 'Nach allerlei abenteuerlichen
Vorbereitungen wird der gefesselte Seeräuber bann nach althiudusta-
niidient Brauch hingerichtel. TaS Urteil wird von einem Elefanten
vollstreckt, indem er mit dem rechten Fuß den Kopf deS Verbrechers
eindrückt. Eine Reihe schöner unb eigenartiger Tänze ichlingt sich um
die ganze Handlung, Tänze der Fischer und Fiichctmädchen, der ge-
fangenen Frauen und Mädchen, der Bajaderen, Tänze der Priesterinnen :c.
Den Schluß der Pantomime bildet eine wahrhaft blendende Apotheose,
die an wunderbaren Lichteffekten alles bisher Tagewejene übertrifft.

Zur Kirntest nach Kollmar am Sonntag, 21. Juni fährt
morgens 7| Uhr der große Expreß - Salondampfer „Cuxhaven" von
Hamburg-Si. Pauli, Landungsbrücken Nr. 5. Zurück von Kollmar
abends 9,45 Uhr. Preis hin und zurück M. 3,2u, einfache Fahrt jH 2.
Die Rückiahrtkarten gelten für drei Tage zur Rückfahrt von Kollmar
morgens 7 Uhr.

Allgemeine- Porlcfungswescn der Oberschulbchördc.
Domtersiag, 18. Juni. L e s f e n t l i ch e V o r l es u ngen. 6 bis 7 Uhr.
2r. Tolberg: Höhere Geodäsie, Hörs. 6 deS VorlesungSgedäudeS.
Einlaßkarten nicht erforderlich. 8 bis »Uhr: Tr. Slataper: Venezia

e lo eviluppo della sua coltura. La eua arte. Hörs. C. deS Lor»
lestmgsgebäudes. In italienischer Sprache. Einlaßkarten nicht er-

forderlich.

w. Ein Zusammenstost ereignete sich ant Montag in ber
Hammerbrookstraße. Ein Rollwagen der Firma W. Wunder, Altona,
kam anS einem Torweg, In diesem Moment kam ein Straßenbahn-

wagen ber Linie 14 und raunte gegen den Rollwagen, so daß ber
Kutscher vom Bock au's Straßenpflaster geworfen wurde, wo et liegen

blieb. Er hat verschiedene Verletzungen erlitten unb kam ins Kranken-
haus. Teilt Sttaßenbabinvagen wurde der Vorderperron eingedrückt.
Er mußte nach der Remise zurückgebracht werden. Zum Glück find
weiter feine Menschen verletzt.

6inc seine Firma. Zwei Handlungsgehilfen, von betten der
eine 22 Jahre, der andere 25 Jahre alt ist, gründeten unter dem
Namen E. Hartmann, Hamburg, eine Firma. Der eine stahl der
Firma, bei der er angestellt war, Lei und verkaufte dieses unter dein
Firmennamen E. Hartmann (Export) nach Rußland zu einem etwas
niedrigeren Preise, wodurch er die Firma um JL 2600 schädigte. Ter
andere entwendete seinem Chef für M BüO Unterzeug. Für za. .H 200
Trikotagen wurden noch beschlagnahmt, desgleichen ein Quantum Cel
im Werle von .H. 600, das nach Berlin gesandt worden war. Tie
beiden „Gründer" gerieten.hinter Schloß und Riegel.

Eine Hochstaplerin, die sich für eine Zirkusreiterin und Film-
diva ausgab, mietete bei einer Frau B. in der Grindelallee ein
Zwirner mit voller Pension. Vor einigen Tagen versuchte sie der
Logisgeberin ein Darlehn von X 1000 adzuschwindeln, indem sie
angab, sie sei bei der Uuion-Geselllchaft in Berlin engagiert und ioUe
dort gegen ein Wochenhonorar von * 1000 eine Rolle als Filmdiva
übernehmen. Als die PenfionSinhaberin erst den Engagem.ntSvertrag
sehen wollte, verschwand die Diva heimlich unter Zurücklassung einer
Schuld von .ft 239. Kriminalbeamte ermittelten sie in der Nacht
zum Mittwoch und nahmen sie fest.

Bor der Wohnungestiir beraubt wurde am TieiiStag abend
die am Mittelweg 25 wohnende Witwe Cräpeliii. Als sie vor ihrer
Wohnungstür stand, entriß ihr ein Bursche im Alter von zirka 15 Jahren
daS Portemonnaie unb lief davon. Tie geraubte Börse enthielt Geld
und Postwertzeichen.

Ueber KiudeSberaubungen haben wir in den letzten Tagen
mehrfach berichtet. Jetzt wurde in der Süderstraße das 13 jährige
Schulmädchen Becker aus ber Lippeltstraße dabei abgesagt. nl6 es
einem fünfjährigen Mädchen 50 .14 aus der Hand ritz unb damit
davonlaufen wollte.

Selbstmord eines in St. Georg wohnenden Ingenieurs T.
Ter Mann ist Betrügern in die Hände gefallen, die ihn um sein
gan,es Geck> gebracht haben und nun zum Selbstmord trieben. Der
ruinierte Mann erschoß sich in seinem Bureau. Am Miiiwoch sollte
gegen ihn in Berlin noch vor Gericht verhandelt werden, doch hat der
Mann den Termin gar nicht erst abgewartet.

In der Badeanstalt bestohlen. Am Tieiistag mittag wurden
dem Bauschlosser Adolt von Schasse» in der Badeanstalt Steinmarder
folgende Sachen gestohlen: Ein blauer Anzug, ein ichwarzer steifer
Hut, ein Kragen mit Vorhemd und gelbem Selbstbinder, eu: weißes
Normalhemd, ein paar Stiefel, Strümpfe, eine Ntckeluhr mit Goldrand
unb Toudleekette (Nr. 27760), ein braunes Portemonnaie mit Ji. 4
Inhalt, eine Jnvalidenkarte, zwei EntlassungSzcugnisse, ein militärisches
Führungszeugnis. Tie Papiere lauten lämtltd) auf den Namen
Heinrich Adolf von Schaffen, geb. am 9. Oktober 1891. Der Be-
stohlene wohnt Feßlerstr. 7, 1. Et., bet Seligmann.

Entwendete Goldwarcn. Nach Zertrümmern eines Schau-
fensters im Haufe Kleine R-ichenstraße 21 stahlen Liebe dein Ilhretl-
unb Golbwarenhänbler Rosenbrock 142 goldene Trauringe und sechs
goldene Damenuhren im Gesamtwert von * 1000. Die Täter ent-
kamen mit der Beute.

Ein Zimmcrbrand rief Mittwoch nachmittag die Feuerwehr-
züge 5 unb 10 nach der Auenstraße 28. Während die Mannschaft
des fünften Zuges das Feuer löschte, kehrte Zug 10, ohne in Tätig-
keil getreten zu fein, ins Depot zurück.

Wieder ins Leben zurückgernsen wurde ein junger Mann,
ber sich in seinem Logis in der Gottzenstraße aufgehängt hatte. Matt
faitb ben Erhängten, schnitt ihn ab und stellte Wiiderbelebungsveriuche
an, bie schließlich von Erfolg gekrönt mann.

Bom Zigennerclcnd. Eine verheiratete Zigeunerin, bie mehr-
fach Betrügereien verübte, inbem sie Ttenstniäbchen beschwatzte, ihr ein
Goldstück zu geben, damit sie sie von irgend einem Leiden befreien
könnte, was natürlich stets mit dem Verschwinden deS Goldstückes endete,
geriet in Haft. Sie ist in einigen Fällen bereits von den betrogenen
wieder erkannt worden unb soll anberen Geschädigten demnächst vor-
geführt werben. Außerdem wird die Zigeunerin noch von ber Staats-
anwaltschaft zu Landsberg a. b. W. wegen Diebstahls steckbrieflich
verfolgt. Auch diese Straftat getieht die Verhaftete ein. Traurig ist
tS um das Familienleben der Frau bestellt. Zehn kleine Kinder, in
Lumpen gehüllt, warten ihrer, während sie daS elfte Kind noch unter
dem Herzen trägt

Hafen und Schiffahrt.

Zum Beweise der Sreuntüchtigkeit bei Schiffsvcrstchcruugctt.

Wird die Sceiintüditigfeu bei versicherten Schiffel für einen
SchistSuniall uriächlich, so ist bie Versicherungsgesellschaft ber Zahlungs-
vfficht enthoben. Strittig ist in Rechtsprechung und Rechtsliteratur,
ob ber Versicherer nicht nur ben Beweis zu erbringen habe, daß
Sceiintüdjtigfeit des Schiffes vorgelegen bat, sondern daß auch diese
Seeuntüchtigkett für ben Verlust ursächlich geworden ist. In
dieser Beziebung bat dal Reichsgericht schon anSgeiprochen, daß auch
hinsichtlich der Ursächlichkeit die Beweislast den Ver»
sicherer trifft. (Vergl. ReichlgcrichtSentscheidung Band 70 S. 96.)
Diese Beweispflicht ist aber nicht schon dann erfüllt, wenn der Ver-
sicherer den Beweis der Seeimtüchtfgkeii erbringt unb bann noch be-
weist, daß ber Schaden möglicherweise durch diese Seenntüchtigkeit
entstanden ist. In solchen Fällen hat das Gericht stets freie Hand,
auf Grund anderer Vorbringen selbständig zu prüfen, ob die Ursächlich-
keit zwischen Seeunlüdttrgfeit und Schaden vorhanden ist.

Der Schiffbauer R. in M 0 0 rburg batte im November
1910 den in Christiania liegenden norwegischen Dampfer „Drammen"
auf Abbruch gefault nno die Schleppschiffahrt- Gesellschaft „Unter-
weser" beauftragt, das Schiff nach Moorburg zu schleppen. Für die
Reise hatte er den Dampier bei der Norddeutschen Ver-
sicherungsgesellschaft in Hamburg und in neun anderen
Versicherungsgesellschaften in Höhe von .st 40oo0 versichert. Am
24. November 1910 it uibe Die Reise angetreten. Tie Maschinen waren
auseinandergenommen und die Kessel und Maschinenpuinpen waren
außer Betrieb. Am 26. November ist der „$rammen“ in ber Nähe
von Sylt leckgesprungen unb gesunken, so daß Toialverlnst vorliegt.
Tie Versicherungsgesellschaften, die al® Einschuß auf Totalschaden
X 20 000 gezahlt haben, verweigern jede Zahlung, indem sie nach dem
Spruch des Secamts Bremerhaven geltend machen, daß das Schiff
seeuntüchtig gewesen und deshalb verloren gegangen sei. Kläger
verlangt nun in bet gegenwärtigen Klage Zahlung der anderen
X 20 000, während die Beklagten Rückzahlung der gezahlten Stimme
begehren.

Dal Landgericht Hamburg bat den Kläger zur Rückzahlung
verurteilt. Tagegen hat das Han eawche OberlandeSgericht die Be-
klagte verurteilt, die restlichen ,*L2oooo für Totalverliist zu zahlen.
Tas Reichsgericht hat bie von den Beklagten gegen daS ober«
laudcSgerichtliche Urieil eingelegte Revision zurückgewiesen
unb zur Begründung unter anderem folgendes ausgeführt: In ber
Vorinstanz haben die Beklagten zugegeben, daß es au ihnen liege, die
Seeuntüchtigkeit zu beweisen, haben aber nicht daS gleiche gelten lassen
wollen, w.ts ben ursächlichen Zusammenhang der Seeuntüchtigkeit deS
Schiffes mit seinem Untergang angebt. Der Bord'.rrichter ist ihnen darin
nicht gefolgt. Die Seeuntnchtigkeit hat ber Versicherer zu beweisen. Die
Frage, ob auch darin eine Seeuntüchtigfeit gelegen bat, daß der Donkey-
kess el nicht betriebsfähig gewesen ist, wird offengelassen. In letzterer Be-
ziehung sönnen die weiteren Ausführungen des VorderrichterS nur so
verstanden werden, daß der ursächliche Zusammenhang mit dem Schiff-«
Untergang verneint wird. Unverkennbar folgt hier der Vorberrichter
dem Gutachten de- Sachverständigen, ben er letzten OrtcS aufgerufen
hat. um sich im Widerstreit der Meinungen da- Urteil bilden zu können,
und der allein sich mit eingehender Begründung auf diese Frage ein-
gelassen hat: wären diese Maschinenteile betriebsfähig gewesen, so hätte
mau sie doch nicht tut voraus unter Dampf gehalten, unb leibst wenn man
das getan hätte, w >re mit Pumpen der Untergang de« Schiffe- vielleicht
etwas verzögert worden, aber nicht vermieden. TaS^ ist das vom
Vorderrichter angenommene Ergebnis, zu welchem der Sachverständige
gelaugt ist. Dagegen erblickt das Gericht einen Zustand von See-
untüchtigkett darin, daß das Schiff nur mit drei Mann
besetzt war und zwei von bieten keine berufsmäßigen See-
leute waren Ton ist auch in dieser Beziehung ausschlaggebend, daß
diese Secuntüchtigkeit für den Verlust de« Schiffes nicht ursächlich
geworden ist Diesen Schluß zieht da« OderlanbeSgericht mit Recht
aus den weiteren Gutachten. ES ist mithin in den Gründen eine
Beurteilung des BeweiSiiiaterialS zum Ausdruck gefommen, welche
die Verneinung des uiiächlichen Zusammenhangs vollauf rechtfertigt.
Jnsotgodessin mußte die Zurückweisung der Revision erfolgen.

w. LktiiffSkollision im Hafen. Der von der Unterelbe
kommende Steinerner „Martha" mußte beim Einholen in ben
Zolls anal einem ihm entgegenkommenden Oberländer Kahn auSweichen,
der sich im Tan eine- Schleppdampfer« befand. Ter Ewer lief da-

durch aus dem Steuer unb rannte gegen eine Pfohlgrnppe, so daß er
ziemlich bedeutenden Schaden am Vorderschiff erlitt. Staunt war er
von der Pfahlgruppe frei, so kam et mit dem Oberländer Kahn in
Kollision, den er mitt chiffS traf. Diesem ist an der Backbordseite
ein großer Zeil seine« schrägen Decks fottgeriffen unb mehrere Platten
eingedrückt worden. Der Ewer hat hierdurch auch noch Schaden an
seiner Takelage erlitten. Auch ist ihm sein Beiboot zerdrückt worden.

w. Schifsskollision aus der Heimreise. Tcr Hamburger Dampfer
„Valeria" der Harnburg-Amerifa-Linie ist beim Anlaufen von Ant-
werpen mit einem anderen Tampser in Kollision gewesen. Hierbei hat
er verschiedene ziemlich bedeutende Schäden erlitten. Der Tampser ist
naat hier gekommen unb nach ber Werft von H. Brandenburg ge-
bracht worden.

w. Gemeldetes Schiff. Tie deutsche Baick „Hedwig Vinnen"
ber Reederei Binnen ist am 28. Mai auf 15° S. unb 36 1 W. burdj
ben Tainpfer „Principe Umberto" angesprochen worden. An Bord
alle? wohl.

w. Eine SchiffSkolliffon ereignete sich in ber Nacht auf Mitt-
woch auf ber Unterclbe, unweit bet Lühe. Tort ist ein unterelbischer
Fischewer von einem unbekannten, segelnden Ämter augerannt worden.
Tem Fischewer ist an der Steuerboröfeite die Verschanzung ein-
gedrückt unb eine Planke gebrochen worden. Außerdem ist et von
seuier Verankerung loSgerissen unb hat daburch unen großen Teil
feiner Netze teils beschädigt, teil« verloren, waS für den Fischer ein
bedeutender Schaden ist. Der Kuner Hai ebenfalls Schaden am
Vorderschiff erlitten, auch ist ihm ba« große Segel zerrissen worden.
Er Hai sich nach bet Kollision schnell entfernt.

Zum Stapellauf des dritten Dampfers der Imperator
klaffe. Tie Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe und die
Polizeibehörde crlanui gemeinsam folgende Belaniumachung: Im
Wersthafen wird am 20. d. M. gegen 3 Uhr nachmittags von der
Werft von Blohm 11. Voß ein besonders großer Schiffskörper zu
Wasser gebracht. Lurch diesen Stapellauf wird eine sehr erhebliche
Masstrmenge raich verdrängt unb badurch eine starke Welffn- und
Strombewegung lieruorgerutcn werden, deren Wirkung sich in den
umliegenden Hafengebieten bemerklich machen wird und |ür Schiffe
und Fahrzeuge gefährlich werden sann. Lte Schiffsfübrer unb «eigen»
tümer solcher Fahrzeuge werben auf diese Gesicht hingewiesen unb
aufgefordert, die erforderlichen Vorsicht-maßregeln zu trenen. Den
Anordnungen der Hasinbeamten ist Folge zu leisten. Zuwiderhand-
lungen werben gemäß § 38 des Hafengesetze- bestraft.

w. Auf ein Riff festgerannt ist der Bergiutgsdaiiipfer
„Athlet". Beim Abbringen eines Schiffes rannte er auf Seeland-
Riff und blieb sitzen. Ter Bergungsbampfer „Hertha" befindet sich
bet ber Straubuiigsstelle und macht Abbrmgungsvetsuche.

w. Verkauftes Sdtiff. Ter deutsche Tampser „Hollmann",
ber hier im Hasen auflag, ist durch eine Maklerfirma an eine Reederei
in Spanien verkauft worden. Nach der Bobeubesiebtigung und Ueber«
nähme bat der Dampier den Namen „Bindra" erhallen. Unter
bteieiu Namen hat er nach Vigo bestimmt den Ha'cn verlassen.

w. Der Hamburger Tainpfer „Adelaide", ber mit beut
Tock 11 von Blohm & Voß kollidierte, ist an der Weist zur Repara-
tur festgelegt worden.

Der sogenannte (Großschiffahrtsweg Bertin Stettin, ber
bie Spree mit ber Ober verbindet, wurde am 17. Juni für eröffnet
erklärt. Er toll den Dtameit .Hohenzollernlanal" führen.

Wasfcrstand der Cbcrclbc am 17. Juni: Aussig +0,15,
Dresden — 1,34, Torgau + 0,45, Wittenberg + 1,57, Barbn + 1,21,
Magdeburg + 1,04, Wittenberge + 1,32. Döuittz +0,88, Boizenburg
+ 0,86, Sauenburg + 1.01. — A u , s i a, 17. Juin: Pegelstand
-j-0,15 m. Vom Oberlauf werden 7 cm Wuchs gemeldet. Wetter:
Schön.

w. Unglülksfällc. Auf dem im Hansahafen liegenden Ham-
burger Tampser „Johanna Oel-ner" war bei Schauerinann
W itit ab Kordt im Zwischendeck mit Anlegen der Lusin beschäftigt.
Hierbei glitt einer der Lukeudeckel ab und K. fiel mitsamt dem Luken-
deckel in den Unterraum. Ter Verunglückte hat innere Verletzungen
unb Rippenbrüche erlitten. Er mußte nach dem Hafenkremsiiihause
gebracht werden. Der Unfall ist dadurch entstanden, daß fein Scherstock
angelegt war. Die Lukeudeckel auf diesem Schiffe reichen über die
ganze Luke, sie sind also sehr lang. Ta nun der Scherstock fehlte,
hatten die Luteudeckei zu wenig Halt. Einer kippte auf und da« Unglück
war geschehen. — Der Hafenarbeiter Amandu - W 0 lgenannI
war auf ber GaliaS ,E m m a" mit Verstauen von altem Eisen im
Raum beschäftigt. Ihm wurde ein Kübel voll Eisen auf ben Körper
geschüttet. W. hat badurch Verletzungen am Kopf, Rücken unb an
beiden Beinen erlitten. — Auf einem im Hafen liegenden alten
Schiffe, war der Arbeiter Wilhelm Müller mit dem Auseinander-
schlagen eine« eisernen Tank« beschäftigt. Hierbei ist er von einem
abfputigenbeit Nicieiilopf getroffen unb im Gesicht und am Hals be«
baiienb verletzt worden. — Ter Speicherarbeiter Ludwig Rückertsen
transportierte im Freihafengebiet beim Sandtorhöft einen mit Oel gefüllten
Ians, ben er auf einen kleinen Rollwagen laben wollte. Ter Wagen kam in»
kippen unb ber Tank fiel zurück. Er traf den R. berartig gegen den
Unterleib und beide Beine, daß er ohnmächtig zusammenbrach. Ein
herbeigerufener Heildicuer brachte den Bewußtlosen in- Leien zurück
unb legie ihm Notverbänbe an. — Dem Kinscher Wilhelm Sauber
fiel beim Verladen von Fässern mit Schmalz ein Faß vom Wagen
unb traf ihn so unglücklich auf da« rechte Bein, daß er einen Bruch
de- Beines erlitt.

Pcstverdächtige Ratten. An Borb deS von Buenos Aire-
hier eingetroffeneii TampfcrS „Tropen" sind pestverdstchtige Ratten
gefunden. Tas Schm wird einer Au-gasmig mit dem Ratieiitötungs-
apparat „Desinfektor" unterworfen. Tie Weiterlöschung des Schiffe-
wird unter den üblichen Vorsichtsmaßregeln gestattet werden. Menschen
find nicht erkrankt.



Zum Untergang der „(-mpretz of Ireland".

Ciucbcc, 17. Juni. Vor der Kommission, welche die Ursachen
des Untergangs der „Empretz of Ireland" untersiicht, erklärte der erste
Dsfizier der „etorffnbt", Alfred JusteneS, daß bie „Storstad", nach«
bem sie bie „Empreß" gesichtet habe, ihren KurS nicht geändert hätte,
wie dieS der Kapitän der „Empreß", Kandall, behauptete. Im Gegen-
teil fei bie „Empreß" getroffen worben, weil sie an bem Bug ber
„Slorftab“ vorbeifahren wollte.

Letzte Telegramme.

Berchtesgaden, 17. Juni. Der 26jährige Friseur Ernst
Kraft auö Gießen ist gestern abend vom Hohengöll abgestürzt. Heute
vormittag wurde seine Leiche von der Rettungsexpedition aufgefunden.

Loudon, 17. Juni. DaS Lazarettschiff „Maine" ist im Firth of
Lorne ausgelaufen unb gilt alS verloren. Die Mannschaften und
Kranken wurde» in Booten gerettet.

Baku, 17. Juni. Der Streik flaut ab. Gegen 2000 Arbeiter
haben die Arbeit roieberausgenommen. Bei einem Zusammenstoß
zwischen Streikenden und Arbeitswilligen in Balachom) wurde eine
Person getötet und eine verwundet.

Alexandria, 17. Juni. Fünf Fälle von Bubonenpest sind
amtlich sestgestellt worden. Davon sind zwei Fälle, wobei es sich um
Griechen handelt, tödlich tierlaufen.

bhampaign (Illinois), 17. Juni. Der deutsche Botschafter
Graf Bernstorff kam von der Eisenbahnstation. I» seiner Begleitung
befand sich unter anberm ber Vizepräsident der Universität. Ein
Polizeibeamter forderte sie aus, daS Antoniobil zu halten. Da er
jedoch nicht in Uniform war, wurde sein Befehl nubeachtet gelassen.
Darauf feuerte dieser einen Schuß ab.

Eine weitere Meldung lautet: Der deutsche Botschafter Gras
Bernstorff ist heute knapp dem Tode entgangen. AIS ein Polizei-
beamter auf daS Automobil feuerte, in dem ber Botschafter sich zu
der Semesterfeierlichkeit an der Universität »ach Illinois begab.

örieskasten.

Sprechstunde Ser Redaktion
ist nur vorm. von 10 dis 14 Uhr und nachm. von 6 bis 8 Uyr.

Zwei streitende Genossen. Die betreffenden Geschäftsleute
werden nicht entschädigt.

C. H., Altona. 1. Beide Kinder sind zum Unterhalt der Mutter
gesetzlich verpflichtet. Die Höhe der zu leistenden Unterstützung richtet
sich nach dem Einkommen. 2. Sie sind nicht verpflichtet, bei Ihrer
Mutter zu wohnen. 3. Ihnen gehörige Sachen könne» Sie mitnehmen.

W. St., Diagonalstrastc. Sie haben nur für die erhaltenen
Sache» zu zahlen. Wenn bie Firma bie Abmachungen nicht innehält,
so sind Sie auch nicht mehr daran gebunden.

A. St. 85. In Hamburg und auch in Altona gibt es Eisen-
bahn-Reparaturwerkstätten.

E P. 624. Darüber gibt Ihnen die Reederei der KoSmoSlinie
nähere Auskunft.

M. M. 5. Wenn man Ihnen nachweisen sann, daß Ihr Junge
die Scheibe eingeworfen hat, müssen Sie sie bezahlen.

Atter Echolefcr in Altona. Die Hernchast Ihrer Frau hat
sich dadurch strafbar gemacht. Sie sönnen den Fall bei der Behörde
für Invalidenversicherung, Klopstockstraße 2, zur Anzeige bringen.
Dort erfahren Sie alles Nähere.

Lilieustrafie. Ein hamburgischer Staatsbeamter darf nur mit
Erlaubnis der vorgesetzten Behörde außerhalb Hamburgs wohnen unb
Nebenbeschäftigung betreiben.

F. 3. 1. Tie Schriften finb burch unsere Buchhandlung zu
beziehen.

F. R. ES ist Anmeldung bei ber Polizeibehörde erforderlich,
bann ergibt sich alles andere von selbst.

A. B. 44. Wenn nichts bestimmtes ausgemacht ist, so muß
dem Hauswirt eine „angemessene" Zeit zur Besichtigung ber Wohnung
gewährt werden. WaS angemessene Zeit ist, richtet sich nach der
DrtSgewohnheit und kaun auf Anrufen vorn Richter festgesetzt werden.
2. Tas sönnen Sie. 3. Das brauchen Sie nicht zu gestatten.

H. Schiffb ek. Das erfahren Sie bei ber Reederei.
E. H. Ja, daS kann sie.
Hamburg 113. 1. u. 2. Die Anmeldung auf dem Standes-

amt muß in der Stadt erfolgen, wo die Eheschließung vorgenommen
werden soll. Um weiteres haben Sie sich nicht zu bekümmern, das
geschieht durch die Behörde. 3. Der Stiefmutter. (

Nr. 189.3. 1. AIS Drucksache unter Kreuzband. Porto 5
für je 50 g. Eine.Drucksache nach bem Ausland bars das Höchst-
gewicht von 2 kg nicht überschreiten. 2. Die „New Porker Volks-
zeiiiing", New Dork, Nr. In, Spr'uce-Nreet.

N. M. 24. Die Reederei Satori it Berger in Kiel, beten
«schiffe nach Königsberg fahren, giebt Ihnen gern bie gewünschte
Auskunft.

D. S., Sielerstrafle. 1. Der 1. Mai 1890 fiel auf einen
Donnerstag. 2. Der erste Manifestzug fand am Sonntag, 8. Mai 1891,
statt.

F. B. Die Frau bekommt bann bie Kinder t des Nachlasses.
Echoleser. In Nr. 136 bereits beantwortet.
P. P. 1896. Sie müssen sich bei der Ersatzkommission melden

unter Vorlegung Ihres Geburtsscheines.
Doppel H. H. I. DaS ist ein Grund zur Ehescheidung. Ihren

Schwager sönnen Sie aber erst bestrafen lassen, wenn die Ehe ge-
schieden ist. Ehebruch wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft.
2. Das ist eine Beleidigung.

I. R. Weiiil eine jährliche Mietsumme ausgemacht ist, so
müssen Sie vierteljährlich kündigen. Ist aber nur ein monatlicher
Mietpreis ausgemacht, so können Sie vom 15. auf den 1. kündigen.

Angehender Ehemann. Ist erst in der Sonntagsnummer
ausführlich beantwortet.

Wikkström. Sie können sie bei jeder Postanstalt bestellen; dort
erfahren Sie auch den Bezugspreis.

Veilchen 200. Aerzte empfehlen wir nicht; im Adreßbuch
finde» Sie alle verzeichnet.

H. 8., Hamburg 30. An die Armenverwaltung.
78 M. und Continental. Vom Beginn ber fünften Woche

nach Eintritt des Unfalls bis zum Ablauf ber dreizehnten ist das
Krankengeld auf mindestens zweidrittel des bei der Berechnung des-
selben zu Grunde gelegten Arbeitslohnes zu bemessen. Die Differenz
zwischen diesen zwei Dritteln (nicht dem vollen Arbeitslohn) und
dem Krankengeld ist von bem Unternehmer des Betriebs zu ersetzen,
in bem ber Unfall sich ereignete.

Wie«. 1. Das ergeben bie Statuten der Kasse. 2. Wenn Sie
mündig finb, nicht.

Unwiffendc und P., Laufgraben. Wenn daS Mädchen zu
der Zeit auch »och mit einem anderen verkehrt hat, so wird die Klage
abgewiesen; daS Mädchen bekommt also keine Alimente.

P. M. Lohnbeichlagnahme ist zuläsfig, doch nur insoweit, als
daS Einkommen X 1500 übersteigt.

Schwerhöriger. Die im Buchdrucker-Verein in Hamburg-
Altona, Gau deS Verbandes der Deutschen Buchdrucker (Bureau:
Besendinderhos 57, II., GewerkschastshauS) bereinigten Buchdrucker
haben es übernommen, für die Angehörigen deS graphischen Gewerbe«
zum Sonnabend, 11. Juki, zwischen 4 unb 6 Uhr, einen Extra-
zug zu stellen. Dieser Zug wirb als Eilzug (S. Klaffe) burchgeführt.
Die nur für bie Hinfahrt gültige Karte kostet X 7, also die Hälfte
deS gewöhnlichen Fahrpreises.

Ak., Bundesstraffe. 1. Der Kantinenbetrieb ist ein Gewerbe-
betrieb und gehört zum Gast- unb SchankwirischaftSgewerbe. 2. Die
vierzehntägige Kündigungsfrist ist bindend. Bei groben Beleidigungen
oder Tätlichkeiten durch ben Arbeitgeber ist der Arbeitnehmer berechtigt,
den Dienst sofort zu verlassen. Bezüglich der Ruhezeit schreibt daS
Gesetz vor: „In Gast- unb Schankwirtschaften ist jedem Gehilfen über
16 Jahre für bie Woche siebenmal eine ununterbrochene Ruhezeit von
mindestens acht Stunden zu gewähren."

Zwei Streitende vom Groffmaonsplatz. 1. Das ist ver-
schieden, weil darüber keine gesetzliche Vorschrift besteht. 2. Breitrück
wurde am 15. Februar 1896 in Altona hingerichtet.

A. H. 14. 1. Ja. 2. Nein.
Vorwärts. Tas ist nach den Bestimmungen der Handelsgesetz»

buches verboten. ,
B. St. 147. SlaatS-, Gemeinde- und akademische Vakanzen-

Zeituiig, Berlin.
Eduardstraffe. Wenn fünf Jahre ununterbrochen X 1200 ver-

steuert sind.
Echoleser 24 S. „Uebetf lufe" wird demnächst bei Albert

Langen, München, tn Buchform herausgegeben.
A. B. Auf den Seiten 27 unb 28 des ersten Abschnitts im

Abrefebuch finden Sie alle Kassen verzeichnet.
F. T. Um Altersrente zu bekommen, müssen 1200 Marken ge-

klebt fein.
Unwissende 24. Das Halten von Hühnern ist in Hamburg

nicht verboten.
H. H. 1. Mit bem 21. Lebensjahre. 2. Ja. 3. Dagegen ist

nichts zu machen. 4. Sie müssen sich bei dem nächsten BezirkS-
fommanbo melden. Die Meldung muß aber vor dem 25. Juli erfolgen.

E. S. 96. Das Gesuch ist an die Ersatzkommission zu richten,
wo Sie auch die Bedingungen erfahren.

000 W. Das erfahren Sie bei der Polizeibehörde.

Zlttftioiten.

18. Juni.

9z Uhr: Elbstraße 8, Pfänder (Gerichtsv).
9j . yäiierbreitetgaire 73. Pfänder (Lombardnerw.).

10 „ Jägerstraße neben 37. Mobilien. Housstandssachen usw. fGerichlsv.)
10 „ Exeersvrl 8, Zigarren, Zigaretten (Marltn Levy).
101 „ Weidenallee 24. Mobilien usw. (Lari ff. I. Markt).
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Senatsantrag und dcmentiprechcnd das Gesetz werden angenommen.

Dieiistgebäude der Marineverwaltung in Cuxhaven/

ein
er-

Ubr, eröffnet. — die provisorische Tagesordnung lautet:

1. Konstituierung der Konferenz.
2. Berickt der internationalen Scltctänii.

Bc a m tenst c l len bei der Deputation für indirekte
Steuern und Abgaben.

12. Ausführung der Grundbuchordnung.

Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle dem nachfolgenden
Entwurf eines Gesetzes zur Aenderung des Gesetze-, betreffend Aus-
führung der Grundbuchordnung, ihre Mitgenehmigung eririlen:

Gesetz
zur Aenderung de- Gesetzes, beireffend Ausführung der Grund-

buchordlinng.

In da» Gesetz, betreffend Ausführung der Grundbuchordnung vom
14. Juli 1899 (Amtsblatt S. 376) wird hinter § 15 folgender

§ 15 a eingestellt: Bei der Anlegung neuer Bücher für den Bezirk
deS Grundbuchamls in Bergedorf kann ein im Grundbuch eingetra-
genes Recht zur Benutzung eines Platze- in einem dem öffenllichen
Gottesdienste gewidmeten Gebäude oder auf einer öffentlichen Be-
gräbnisstätte von der Mitüberlragung ausgeschlossen bleiben. Da-
Bestehen deS Rechts wird dadurch nicht berührt

mf£)r«e 3abre vergehen, ehe ein neue« SchulhauS zustande kommt,
er'ucvt Redner um Annahme feines Antrags.

Der Antrag Roig wird angenommen.
Da die Tagesordnung erschöpft ist, vertagt sich da- Hau- bis

2 t “«r. Um diese Zeit überbringt Vizepräsident Dr. Bagge die Nach-
richt. bafe bet Wablaussatz zur

Senaiorwahl

gelungen ist. Kurz vor 3j Uhr teilt bei Präfident mit. daß der Wahl-

aufsatz mit einem Schreiben deS Senats eingelroffen ist. Der Wahl,
aufiatz enthält die Namen

Kar! Hermann M a t t h i c S und

Johannes Anton Rabatz.

ES ^halten Stimmen Mattbier 46 und Roda, 57 Stimmen.

19 Zettel find unbeschrieben abgegeben. Rabatz ist somit zum Senator
erwählt.

Schluß der Sitzung 3} Uhr.

<fttt mittelsriiukischer Jugendtag.

Am Sonntag, 14. Juni, sand auf dem Burgfarrnbacher
Keller, einige Wegstunden von Nürnberg, ein mittelfränkischer
Jugendtag für die freie Arbeiterjugend statt. Trotzdem zu ver-
muten war, daß infolge der schleckten Witterung, die Tagung
nicht stattfinden würde, waren mehrere Hunderte von Jugend-
lichen, dartinter zahlreicke Mädchen sowie viele «rbeitereltern

erschienen. Der Regen verhinderte nicht, daß ein großer Tei
des festgesetzten Programms erledigt wurde. lkS waren die
Städte Nürnberg, Erlangen. Lauf. Schwabach Aürth und eine
Anzahl kleinerer Orte vertreten Bei strömendem Regen, unter
Blitz und Donnerschlag hielten die Genossin Grünberg und der
Genosse Endres zündende Ansprachen, in denen unter großem
Beifall der Jugend auSgesuhrt wurde, daß alle reaktionären
Mackenfchasten der Regierungen und der bürgerlichen Parteien,
auch da» Verbot dec Jugendorganisationen ein siegreiches Vor-
wärtsschreiten der freien Arbeiterjugend nicht aufhalten werden.

Die Referentinnen werden auf Grund der Vorschläge der

Organisationen bestimmt, die international verbunden find.

Freitag, den 21. August, abends, findet eine Dcmon.

st r a t i o n S v c r s a m m l u n g der Genossinnen statt, mit der

Tagesordnung: Gegen Militarismus und Jmperia-

liSmus, für die sozialistische Völkerverbrüde.

r u n g.

Die sozialistischen Partei- und Frauenorganlsationen, wie

alle aus dem Boden des KlasfenkampfeS stebendcn Arbeiterinnen-

Organisationen werden dringend eingeladen, ihre Vertreterinnen

oder auch Vertreter zu dieser Konferenz zu entsenden.

Die Organisationen der einzelnen Länder bestimmen selbst

den Modus, nach dem sie zu der Frauenkonferenz delegieren. Die

Zahl der Delegierten ist für keine Organisation beschränkt.
Entsprechend dem inneren ober auch bem organisatorischen

Zusammenhang, in dem die proletarische Frauenbewegung mit

der allgemeinen klaffenbewußten Arbeiterbewegung aller Länder

steht, faßt die Konferenz keine Beschluffe, die für die allgemeinen

Partei- und GewerkschaftSorganlsationen bindend sind.

Die Delegierten sind sobald als möglich und spätesten- bi-

ld. Juli bei der unterzeichneten internationalen Sekretärin an-

zumelden.
Genossinnen in allen Ländern! Sorgt dafür, baß die Kon-

ferenz gut beschickt wirb und erfolgreich bas Werk grundsätzlicher

Aufklärung und praktischer Arbeit fortzusetzen vermag, da» die

Konferenzen zu Stuttgart und Kopenhagen begonnen haben.

Mit sozialdemokratischem Gruß
Im Auftrag:

Klara Zetkin, Wilhclmshöhk, Post Degerloch bei Stuttgart,
internationale Sekretärin.

Luise Zietz, Berlin, Adelheid Popp, Wien, Anna Vafchel, Sten,
Mitglieder de« vorbereitenden Komitees.

14. Nachbewilligung für bie Steuerdepittation.

Der Senat beantragt, daß für zurückzuzahlende Steuern aus den
abgerechneten Jähret, ein weiterer Betrag von JH. 50 000 bewilligt
und in Art. 75 Rubr. 9 des Staatsbudgets für 1914 eingestellt werbe.

Ter SenatSaiurag wird angenommen.

£

4.

Der Senat beantragt, daß für Erweiterung und Jnstandtetzung
Dienstgebäudes des Kontuiattdeurö und LotSinjpektorS in Cux-

haven nach Maßgabe der auf der Kanzlei der Bürgerschaft nieder-
gelegten Kostenanschläge nebst Plänen und Skizzen vorbehältlich
etwaiger bei der Batiansftihrttttg sich ergebender Aenderungen jlt 22 200
aufgewendet werden, und dieser Betrag nachträglich in das Budget
deS laufenden Jahres der 2. Seliioit der Baudeputation eingestellt wird.

Der Senatsantrag wird angenommen.

Der Senat beantragt, die Bürgerichaft wolle es mitgenehmigen,
daß für die Erbauung einer Kaimauer und Herstellung einer Straßen»

Geleijeverbindung am Nordostufer des Kodlenschiffhasens
Betrag von * 1 600 000 aufgewendet und die Finanzdepulation
mächtigt wird, den Betrag durch Anleihe zu beschaffen.

Der SeuatSantrag wird angenommen.

Tritte Iulernatioualc Konferenz soiialiftijcher Tratte«

nnd Arbeiterinnenorganisatiouen.

Im Auftrage der Vertreterinnen sozialistischer Frauen und

Arbeitcrinnenorgauisalionen all der Länder, die durch das Inter-

nationale Sekretariat sozialistischer Frauen miteinander verbun-

den sind, berufen die Unterzeichneten hiermit die

Dritte Internationale Konferenz sozialistischer Kranen
und Arbeiterinnenorganisationen

für den 21. und 22. August nach Wien ein. Die Kon-

ferenz tagt im Französischen Restaurant des Konzertbauses, Loth-

ringer Straße, und wird Freitag, den 21. August, vormtnag-

? er Kampf um das Frauenwahlreckt. -

Gesetzlicher Schuh und soziale FurswrZOt

für Mutter und Kind

Verschiedenes.

^tamm iL.) widerspricht dieser Ausfaffung. Treu und Glauben
mußten gewahrt bleiben.

Ter Antrag Schwetmler wird mit 61 gegen 38 Stimmen an-
genommen Er beharr einer zweiten Lesung.

D'e nunmehr oorgenommenen Wahlen haben iolgendeS Resultat:
jn die BebanitngSplankornmiision wirb an Stelle des auS-

geidjiebenen Häseler gewählt: Hüne (8.).
.. 2« den Ausschuß zur Prüfung ber Staat-hauShaltr-Abrechnung
mt 1H2 werden gewählt: Sieber, Dr. Tait«, Dr. Engel, GrevSmühl,
Gutknecht, Homann, Koltz, C. Matthiessen, Tr. Matthiessen Mehl,
PoltS, Poppenhusen, Schulze, Dr. Tesdorpf, Wiesinger Weinheber
und Zastke (SD.).

7. Gewährung einer Zulage an b e it Direktor ber
Taubstummenanstalt.

Der von der Bürgerschaft am 29. April 1914 niedergeletzte AuS-
'chuß zur Prüfung des Antrags de« Senat#, bett. Gewährung einer
pension-fähigen Zulage an ben Direktor der Schule der Taubstummen-
anualt, beantragt einstimmig unter ber Borausseyung, daß die Ober-
fchuldehorde bie Befugnisse des Direktors ber Taubstummenfchule
gegenüber der Schule für Schwerhörige in derselben Weise beschränkt
wie die« in Berlin geschehen ist, und daß ber Schule ür Schwerhörige
demgemäß die gleiche Selbständigkeit gewahrt bleibt, wie ben anderen
Volksschulen, die Aürgerscha't wolle den SeuaiSaturag genehmigen
und den Bericht dem Senat überweisen.

, Hüne (L.): ES liegt im Zuge ber Zeit, Schwächliche und ®;.
drechliche zu fördern. Diesem Zweck Cteilen auch die Hilfsschulen für
taubstumme imd^ stotternde Kinder. Ter Ausschuß hat sich für die
Annahme des SenatsaniragS erklärt aber gleichzeitig beschlossen
feinen Bericht dem Senat zu übermet en. Das bedeutet, daß er die
Erhaltung ber Selbständigkeit unserer Schwerhörigenschule gewahrt
wissen will.

Krause (SD.): Ich habe nur schweren Herzen« dem AuSschuß-
antrag zustimmeu können, weil ich immer noch furchte, daß die Schwer-
börigeufchule leiden könnte D'nn in Hamburg ist die Schwerhörigen,
schule im Gegensatz zur Taubstummen chule entstanden. ES wird zwar
jetzt ein neuer Direktor der Taubstummenschnle sein Amt antreten
und wir wollen hoffen, daß er ber Schwerhörigenschiile mit mehr
Sympathie gegenüberfteht als sein Vorgänger. Allein verstehen sonn
sch nicht, warum der Sdjttlrat bei methodischen Fragen über die Teutb-
stummenschule selbständig ^entscheiden sann, während er bei der Schwer-
hörigenschule zuvor den Sachverständigenrot deS Direktor« der Taub-
stummenschitle hören muß. Ich kann nur dringend wünschen, baß
durch die Regelung die Schwerhörigenschule, die wir dem energievollen
Eintreten unseres leider zu früh verstorbenen Schulinfpestor« Fricke
verdanken, nickt geschädigt wird. (Bravo!)

Junge (BL.) befürwortet zunächst eine Eingabe der Taubstummen-
lehrer um Verbesserung ihrer Gehalt-verhältnisse. Redner kritisiert
weiter die Rückständigkeit ber Taubstummenanstalt, an der die Ab-
neigung deS Vorstandes dieser Anstalt gegen jeden Fortschritt die
Schuld trage. Den Lehrern Der Taubstummenanstalt wird die Be-
wegungsfreiheit genommen. Hat man doch sogar einem Lehrer die
Anstellung von Versuchen in unserem staatlichen Phonetischen Lobora-
torium verboten. (Hört! hört!) Es wäre zu wünschen, daß die Ober-
schulbehörde dem fortschnttsfeindlicheu Treiben beS Vorstandes der
Taubstummenanstalt ihre Aufmerksamkeit zuivendet.

Bauer (L.) schließt sich den ehrenden Worten Krause« zum Ge-
dächtnis deS verstorbenen SchnlinspektorS Fricke an und mach: auf Un-
stimmigkeiten in der Verwaltung der Schwerhörigenschule aufmerksam.

Der Antrag des Ausschusses wird darauf angenommen.
ES tritt eine Pause ein, nach deren Beendigung in der Tages-

ordnung fortgefahren wird.

8. Polizeiwache 25 an ber Lübeckerstraße.

Der von der Bürgerschaft am 11. Februar 1914 niedergesetzte
Ausschuß zur Prüfung oes Antrag- des Senate, betreffend Nach-
bewilligung für den Neubau der Polizeiwache 25 an der Lübeckerstrabe,
beantragt: Die Bürgerschaft möge beschließen: 1. daß für den Neubau
der Polizeiwache 25 an der Lübeckerstrabe JL 5500 nachbewilligt und
in Art. 87 des Budget« für 1914 eingestellt werden; 2. lleberweisiing
diese« Bericht- an den Senat.

Der AuSschußantrag wird angenommen.

9. Nachbewilligung für die Volk-badeanstalten.

Der von der Bürgerschaft am 8. April 1914 niedergesetzte Aus-
schuß zur Prüfung de« Senatsantrages auf Nächbewilligtuig von
X 31 000 für den Betrieb und Die Unterhaltung der Volk-bade-
anstalten beantragt einstimmig, den SenatSatilrag anzunehmeu.

Der Seuatsautrag wird angenommen.

10. Mobiliar für die Zentr a le des Ko l o n i a l i n ft i tu t«.

Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle c8 mitgenehmigen,
daß für die Beschaffung von Mobiliar für die Zentralstelle des Kolottial-
instituts, einige Seminare und einige Räume de- Vorlesung-gebäudes
insgesamt M. 34 500 aiirgewenbet unb in Art. 96 Rubr. 12 bes Staats-
budgets für 1914 nachträglich einge etzt werden.

Ter Senatsantrag wird angenommen.

11. Erbauung einer Kaimauer.

worben und tritt am 12. Juni in Kraft. Mit diesem Tage hört
die Möglichkeit auf, Getreide aus Deutschland nach Rußland zu
ichaficn, denn wa« der Exporteur von der deutschen Regierung
°*„^u»fuhrpramie erhält, mutz et der russischen Regierung an
o° u Zahlen. Deshalb hat man im Mai und Anfang Juni noch
gewaltige Mengen Roggen über die Grenze geschafft, um ihn vor
i,ore *.'? Iu B an bie im russischen Zollgebiet gelegenen Miihlen
adzulietern. Die amtlichen Zahlen umfaffen diese Mengen der
Ausfubr noch nickt. Aber das scharfe Steigen des Roggenpreise»
zeigt, wie diese Ausfuhr wirkt.

Vor zwanzig Jahren foroerte Graf K a n i tz , ber Wortführer
der Agrarier, das Reich solle den Hande! mit ausländischem Ge»
treibe monopolisieren und auf diese Weife bewirken, bah bie
Jonne Weizen nicht unter J( 215, bie Tonne Roggen nickt unter

165 in Deutsckland verkauft werbe. Damals soll Wilhelm TL
geäußert heben, man könne ihm nicht zumuten, Broiwucker zu
treiben. Inzwischen ist durch Erhöbung der Zölle und das Shftem
der Einfuhrscheine es dahin gekommen, daß selbst in einem so
außerordentlich günstigen Jahre die Preise nicht erheblich unter
jener Norm zuruckbleiven. Wir haben es wirklich weit gebracht.

Das -System der Einfuhrscheine, daS heißt der Prämien auf
die Ausfuhr von Getreide, hat ja nun glücklich einen Riß be-
kommen; die Ausfuhr nach Rußland wird, wie gesagt,
aufhören, interessant ist aber, daß die Börse nicht geneigt
ist, die Wirkung dieser Aenderung hoch anzuschlagen. Es wird
nämlick Roggen für Septcmberlieferung mit -N 166 gehandelt.
Tas bedeutet also, daß die Händler daraus rechnen. Ende Sep-
tember, wo diese Käufe reguliert werden müssen, werde der Prei-
nickt niedriger sein, fStent er sich niedriger, bann würden jene,
bie zu diesem Preise gekauft Haven, Verluste erleiden, denn sie
müssen ihren Kontrahenten 166 pro Tonne zahlen, während
die Ware am Markte billiger zu haben ist.) Nun ist aber Ende
September bereit« der einheimische Roggen neuer Ernte am
Markte, und auch die Zufuhren au» Siidriißland setzen bereit-
ein. Zieht man in Betracht, daß in allen Ländern, die Roggen
anbauen, besonders aber in Deutschland und Rußland bie Ernte-
auSsichten als günstig bezeichnet werben, daß ferner bie Menge
des geernteten Roggens in Deutscklanb ben Verbrauch erheblich
übertrifft, so müßte man auf ein Sinken bc* Preises schließen,
wenn ber Ucberflutz nicht mehr, im gleichen Maße an bas Au»,
lanb abgestohen werben kann. Die Börse rechnet bagegen mit
dem gleichen Preise wie im Vorjahre. Offenbar nimmt man an,
daß zwar bie Ausfuhr nach Rußland aufhören, dafür aber die
Ausfuhr nach ben skanbinavischen Ländern, nach Holland und
Belgien um so mehr forciert werden wird. In der Tat wird
da» Ausland jedenfalls nickt als Retter in der Not für die deut-
schen Konsumenten erscheinen. Solange die arbeitenden Masten
Deutschlands sich nickt zu energischem Protest aufraffen, wird
daS System der BroiwucherS weiter blühen. I. Karski.

Wirtschaftliche Rundschau.

Vom Gctreidemarkr.

Vom Mai an steht der Getreidemarkt Europas gewöhnlich
unter dem Einfluß der^ Spekulation auf die kommende Ernte,
^.as ist sehr erklärlich. Loweit noch Vorräte aus der vergangenen
Ernte vorhanden sind, fragt cS fick, ob eS angebracht ist, diese Vor-
räte an ben Mann zu bringen oder sie lagern zu lassen. Fällt
die kommende Ernte günstig aus, so ist mit einem Weichen der
Preise zu rechnen, fällt sie ungenügend au», mit einem Steigen
der Preise. Nun ist aber um diese Zeit das Resultat ber
Welternte selbstverständlich nicht mit Sicherheit zu beurteilen.
In einigen Gegenden ist der Weizen bereits im Juni schnittreif,
so in den südlichen ®ctreibegc6icten bet Vereinigten Staaten, in
Kalifornien, Teras, ftanfa«; bie Haupierntczeit in Europa unb
Nordamerika fällt in die Monate Juli unb August; in Argen-
tinien, das sich zu einem wichtigen Erportlond entwickelt hat, wird
im Nooember-Dezembet geerntet, in Indien im Januar. Taher
ist selbst nach vollendeter Ernte in Mitteleuropa die Gestaltung
der Preise im beginnenden Erntejahre noch nicht sicher zu be-
urteilen, denn eine reiche ober geringe Ernte im nörblichen Ruß-
lanb, in Kanada, in Argentinien mutz diese Preise naturgemäß
beeinflussen. Immerhin wäre es heute zweifellos möglich, wenig-
stens den Saatenstand in Den HauptproDuktionsgevieten mit
einiger Sicherheit zu beurteilen unb damit Anhaltspunkte zur
Beurteilung der Preise zu gewinnen. Freilich können Ent-
täufcL’ungen eintreten, denn es kommt vor, daß auf großen Ge-
bieten knapp vor der Ernte das Korn herrlich itanb, bann aber
Dürre eintrat, bie e« „frühreif" machte, baS heißt die .Körner sich
nickt entwickeln ließ, ober daß die Ernte verregnete, daS Korn
nicht rechtzeitig geschnitten werden konnte, in den Garben ober
gar auf dem Halm auswuchs. AVer solches Unheil betrifft doch
selten viele Länder gleichzeitig, unb bie gesamte Getreibeernte ber
Welt wird dadurch verhältnismäßig wenig beeinflußt

In Wirklichkeit ist cs aber mit ben SaatenstandS-
berichten sehr schlimm bestellt. Es werden zwar in einzelnen
Ländern amtliche Berichte veröffentlicht, aber daS System, nach
dem sie zustande kommen, ist weder einheitlich noch zuverlässig.
Dabei wirb ben Berichten mancher Länber, zum Beispiel Ruß-
lanbS, mit Recht nachgesagt, baß sie tendenziös sind. Braucht der

Zarenstaat neue Anleihen, so muß die wirtschaftliche Lage mög-
lichst rosig gemalt werden, und die SrnteauSsichten werben günstig
bargestellt; liegt ein solche» Bedürfnis nicht vor, so läßt man
pessimistische Berichte ins Land gehen, um den Preis in die Höhe
zu treiben. Auch den ungarischen unb rumänischen Berichten sagt
man. ähnliches nach. Mehr Vertrauen verdienen die amerika-
nischen Berichte, da man in ber Union da» Shftem ber Bericht-
erstattung sorgfältig ausgebaut hat. Tie deutschen Berichte haben
den Mangel, daß sie von privaten Vertrauensmännern auS-
geben, von Landwirten, die stet» die Neigung haben, die Lage
möglichst günstig zu schildern; eine Kontrolle durch uninteressierte
Sachverüändige findet nicht statt. AuS den Gutachten der ein.
zelnen Vertrauensmänner werden bann im statistischen Amt
Schlüffe gezogen unb amtliche Berichte herausaegeben, wobei man
sich einer Skala bedient, in der 1 sehr gut, 5 ganz schlecht be-
deutet. Charakteristisch ist aber, daß bie Note 1 unb 2 überhaupt
nicht varkommi. In Jahren, die Rekordernten ergeben. lauten
kurz vor der Ernte bie amtlichen SaatenstandSherichte höchstens
auf 2 mit einem Bruchteil, was also auf eine Ernte über mittel
deuten würbe.

Alles in allem tappt daher der Handel in bet Zeit vor bet
Ernte ziemlich im Dunkel. Gar oft wirb benn auch versucht,
durch private Berichte über ungünstige Momente — Regenfälle,
Dürre, Hagelschläge. Heuschreckenplage usw. — bie Börse z >i
beeinflussen. In diesem Jahre scheinen nun im allgemeinen
Die Aussichten für die Welternte günstig zu sein. An» ben Ver-
einigten «taaten wirb burchweg Gutes berichtet. In ben süb-
lichen Staaten, bie den meisten Weizen liefern, lauten die
Schätzungen geradezu überschwänglich. In KansaS zum Beispiel
schätzt man bie bieijäbrige Ernte auf 190 bis 150 Millionen
Bushel, während 90 Millionen schon eine gute Ernte bedeuten.
Es dürfte also eine .,Bonanza"-Ernte werden, eine GluckSernte.
äiiS Kanada und Rußland liegen ebenfalls günstige Berichte vor.
Ter soeben herauSgegebene amtliche SaatenstandSbericht für
Deutschland enthält folgende Noten: Winterwcizen 2,6, Sommer-
weizen 2,5, Winterroggen 2,7, Sommerroggen 2,5, Gerste 2,4,
Hafer 2,5, Kartoffeln 2,7, Klee 2,6, Wiesen 2,3. Danach wäre also
jedenfalls eine Ernte zu erwarten, die über dem Durschnitt steht.
Ungarn unb die Balkanstaaten melben ebenfalls Günstiges.

Im Einklang damit ist denn auch der Getreidepreis
auf dem Weltmarkt in den letzten Wochen gesunken.
Soweit Landwirte unb Händler in bett Vereinigten Staaten, in
Argentinien unb in Rußland noch (Betreibe auf Saget haben, be-
eilen sie sich bie Ware abzustoßen, da» Angebot ist also groß.
Auf der andern Seite ist die Kauflust gering, da die Müller nur
wenig kaufen, nur ihren laufenden Bedarf decken.

In Deutschland jedoch vollzieht sich der Lauf der Dinge
ander». Hier kommt das natürliche Verhaltni» nicht in bet
gleichen Weise zum Ausbruck, weil burch das System der
Einfuhr scheine, b. h. bet Ausfuhrprämien, der
Markt in Unordnung gebracht wird.

Betrachten wir ben Verlauf des Handel» mit Brotgetreide
im letzten Erntejahr, d. B. seit August vorigen Jahres am
Berliner Markte, der matzgebenb für den größten Teil Deutsch-
lands ist. Die einheimische Ernte war überaus
reichlich, sowohl am Weizen, al« an Roggen. Die Qualität
beS Getreides war dagegen zum Teil gering, besonders der
Roggen war vielfach feucht geerntet worden. Die Welternte von
1913 war wett über mittel. Eine Enttäuschung brachte nur
Argentinien, wo die Ernte sich zwar vorzüglich anlieh, aber
schließlich infolge bek »'chleckten ErntewetierS unter dem Diirch-
'ckniit blieb. Im August sank denn auch in Berlin ber Weizen-
prei« auf .< 202, ber Roggenpreis auf 168 pro Tonne. In
den folgenden Monaten dauerte das Sinken an. Ende Oktober
sank ber Weizen preis bis auf A 185,25, ein in ben letzten Jahren
nicht mehr beobachtetes Niveau, ber RoggenpreiS auf 158,75.
Tak FeblschlaMm der argentinischen Ernte führte ein Steigen beS
Preise« auf dem Weltmärkte und damit auch in Berlin herbei :
am Jahresschluß war der Preis um .< 10 über den Tiefstand
gestiegen — 195. Von Januar bi» Ende April schwankte dann
der Preis zwischen 195 bi» 200. Jetzt, wo ber Weltmarkt-
preis, wie gesagt, unter dem Einfluß ber zu ertoartenber.
großen Ernte zuruckgeht, steigt er in Berlin: am
10. Juni würben für sofort lieferbare Ware 210 bis 212 ge-
zahlt. Der RoggenpreiS sank bis Ende bes Jahre« noch um ein
geringes unb stanb Ende des Jahre« auf .<( 157,25. In ben
folgenden Monaten änderte er sich nicht stark für sofort liefer-
bare Ware, aber für Mailieferung wurde im März bereits mit
höheren Preisen gerechnet, 160 bis 165. Jetzt ist Der Preis
aber für sofort lieferbare Ware -<k 175, und für Julilieferung
wird mit diesem Preise gerechnet.

Diese Preisbewegung wäre kaum verständlich, wenn man
nickt mit der Ausfuhrprämie zu rechnen hätte. AIS näm-
lich die Preise in Deutschland verhaltniSmähig niedrig waren,
setzte die Ausfuhr ein, bei der bie Srporfeure auf jebe Tonne
Weizen .# 55 einstreichen, auf jede Tonne Roggen .* 50. Nach
ber amtlicken Statistik sind in der Zeit vom 1. August 1918 bis
30. April 1914 rund 894100 Roggen auSgefiihrt worden, gegen
718 700 rund 714 400 Tonnen in der gleichen Zeit der beiden
Vorjahre. Bei Weizen betrug bie Ausfuhr 686 200 Tonnen gegen
426 500 unb 419 600 in ben beiden Vorjahren. Weil die Ernte
groß war, hat man eben mehr Getreide auSgefiihrt. Das R e -
f u 11 a t ist aber, daß gegen Ende des Erntejahres
die Vorräte in Deutschland gänzlich erschöpft
s i n d und der Preis in die Höhe getrieben wird. Da« wiederholt
sich regelmäßig, seit da? Shstem der Einfuhrscheine die Ausfuhr
künstlich fördert. In diesem Jahre kommt noch hinzu, daß bereits
seit ein paar Monaten mit der Einführung deS russi-
schen Einfuhrzolles auf Getreide gerechnet wurde.
Da- betreffende Gesetz ijr denn auch vor kurze« veröffentlicht

AuS bc« Crgantfatioeeit.

Tic Landesbers ammlung ber Sozialdemo,
traten Württembergs findet am 25. unb 26. Jufi tn
Eßlingen statt. Neben Den Geschäftsberichten stehen ‘Referate
über bie Reichs- unb Landcspolitik sowie über die Jugenb. unb
(frauenorganifationen auf der Tagesordnung. Auch Da» Tele-
gationsfpstem wird voraussichtlich Gegenstand lebhafter ~ chatten
Hilden. Nach Dem geltenden Statut werben die Parteigenossen,
wie in nahezu allen mittleren und kleineren Canbe8organifaho-
nen, auf der Landerversammlung durch Delegierte der Ort«vereine
vertreten. Es können vertreten fein Crt»Bereti*e kn, zu 100 Mit.
gliedert durch einen Delegierten, m,t 100 bis 300 Mitgliedern
durch zwei Delegierte. Bei Vereinen mü übet 300 Mitgliedern
entfällt auf je weitere volle 200 Mitglieder ein weiterer Delegierter
ohne Begrenzung durch eine Höchstzabl. Die vorjährige Lande»-'
Versammlung beauftragte den Landesvorstand, die damals vor-
liegenden Abänderungsanträge gemeinsam mit dem LandeSau».
schüfe und ben Kreisvorständen durchzuberaten und bet nächsten
Landesverfammliina geeignete Vorschläge zu machen. In Au«,
fübrung dieser Beschluffe« bat am 26. April eine Konferenz statt«
gesunken, die mit überwiegender Mehrheit zu dem Ergebnis kam,
der Sanderversammlung eine Aenderung de« geltenden RechtS
nicht zu empfehlen. Für den Fall ober, daß die LandeSversam».
hing doch eine Aenderung beschließen sollte, «ne Vorlage auf der

27. Sitzung.

Mittwoch, 17. Juni 1914, vormittag- 11 Uhr.

Präsident Dr. Schön verliest zunächst die Eingänge, worunter
ich folgende Anträge au« dem Hause befinden:

C. Winkler (Z.) unb Genoffen beantragen: Die Bürgerschaft
wsucht ben Senat, veranlassen zu wollen, bafe die Dienstzeit der Be-
unten der Deputation für das Feuerlöschwesen (soweit sie jetzt
18 Stunden Dienst und 24 Simiden Freizeit beträgt) auf 24 Stunden
Dienst unb 24 Stunben freie Zeit ermäßigt werde.

Dr. Golbfeld (L.) und Genossen beantragen: Die Bürger-
schaft ersucht den Senat, eine Verkleinerung bet öffentlichen Grün-
anlagen in bet Stabt ohne zwingenden Grund nicht znzulassen unb
inSbesonbete bie Errichtung eine« KunstauSsteUungSgebäudeS auf bem
Gelände öffentlicher Anlagen nicht zu gestatten.

Auf der Tagesordnung steht

1. Wahl eines Senators.

Dom Senat-präsidenten ist ein Schreiben eingegangen, wonach
al- Vertrauensmänner _be8 Senat« bei ber Ausstellung De« Wahl-
aufsatzeS ernannt finb: Senator Dr. Schröbet, Senator von 'Deren-
berg-Gofeler, Senator Dr. Diestel unb Senator Sachse.
Die Bürgerschaft erwählt ihrerseits Tr. Bagge (Z.) mit 106, Dr.
Braband (VL.) mit 105, Hirsch (£.) mit 70 unb Rohbe (L.)
mit 106 Stimmen. Binder (R.) bleibt mit 36 Stimmen in der
Minderheit.

Während sich bie Erwählten in das Senat-gehege zurückziehen,
fährt bie Bürgerschaft in ber Erlebigung ihrer Tagesordnung fort.

Da da« Hau« auf bet rechten Seite fast völlig leer geworden
ist, wird Nr. 2 ber TageSorbnung (Wahl von Deputationsmitgliedern)
ausgesetzt. Es folgt

8. Staatshaushalt-abrechnung über das Jahr 1912.

Der Senat überreicht die mit Ende Dezember 1913 abgeschlossene
Abrechnung über das Jahr 1912 nebst den Abrechnungen über Da«
Rückstandskonto und das StaatSschuldenwesen, sowie Nachtragsabrech,
nungen für die Jahre 1910 unb 1911 über Geholt-- unb Penfiotis-
nachzahlungen gemäss Gehaltsordnung vom 19. Juni 1912, bie Bilanz
ber Hauptstaatskasse Ende Dezember 1913 und die Betriebsabrechnungen.

Das Jahr 1912 schliefet mit einem Fehlbeträge von M. 675 349,28
ab. Gegen die am 14. Februar beziehungsweise 17. Oktober 1913
(durch die Beilage C zum Budget für 1914) ber Bürgerschaft mit-
geteilte Schätzung, wonach sich ein Fehlbetrag von X. 1 747 400 ergab,
hat sich ber Fehlbetrag um *. 1 072 050,72 ermäßigt. Die Ein-
nahmen haben sich um etwa jH. 672 000 höher, die Ausgaben um
etwa JH. 400 000 niedriger gestellt.

Zur Prüfung der Abrechnung soll ein Russchufe gewählt werden.
Während der Wahl stellt sich die Beschlufeunfähigkeit deS Hause» heraus.
Der Präfident will die Wahl unterbrechen und später fortsetzeii.

Dtolten (SD.) widerspricht diesem Verfahren und erklärt, bafe
die Wahl dann von neuem vorgenommen werden müsse.

Die Wahl wird vorläufig auSgesetzt.

€ Ufereinfassungen vor Miete- unb Erbbauplätzen.

Der Senat richtet das Ersuchen an bie Bürgerschaft, es mitzu-
genehmigen, bafe auf das Anleihekonto .Ufereinfassungen vor Miete-
und Erbbauplätzen" ein weiterer Betrag von JC. 600 000 bewilligt
werde.

Es wird so beschlossen.

5. Besprengung der WelltngSbütteler Landstraße.
(Zweite Lesung.)

Der Beschluß erster Lesung lautet:
Die Bürgerschaft spricht den Wunsch au-, daß auch die Wellings»

bütieler Landstraße regelmäßig be'preugt wird.
Der Beschlufe erster Lesung wirD, nachdem Ramlobe (Z.) und

Dr. Leistikow (VL.) nochmals kurz dafür gesprochen, endgültig
angenommen.

6. Aushebung eines DerkaufSterminS.

Schweim ler (BL.) und Genossen beantragen:
Die Bürgerschaft beschließt und ersucht den Senat um feine Mit-

flenebmigung, haß 1. bet für den 25. Juni, nachmittags 2t Uhr, an-
betaumle VetkaufSttrrnin der Plätze an bet Schütbeckerstrafee, bet
lUmenau, der Birkenau und dem MunbSbnrgerdamm aufgehoben wird;
2. die BedanungSplankommifston ersucht wird, in Gemeinschaft mit
der Baupflegekomuiissiou eine anderweitige Verwendung der Plätze
unter Berücksichtigung der gegebenen örtlichen Verhältnisse in Vorschlag
zu bringen.

Schweimlcr (VL.): Durch bie Erbauung der Hochbahn und
insbesondere durch den Bau ber Haltestelle Mmibsburg hat ber Play
an der Schürbeckerstraße ein bedeutend verbessertes Aussehen erhalten.
Er sollte daher nicht mehr verbaut werden. Auch mit Rücksicht auf
die Bevölkerung, die keine eigenen Gürten besitzt, sollte von einer Be-
bauung abgesehen werden. Tas ist ein Wunsch, bet in bet Presse
und in ben Bürgerbereinen wiederholt zum Ausdruck gekommen ist.
Trotzdem Hai die Fiiianzdeputation jetzt ben Platz zum öffentlichen
Verkauf gestellt. Es hat sich wahrscheinlich ein Spekulant gefunden,
ber borthin Etagenhäuser bauen will. Die Finanzdeputaüon ist leider
allzuschnell bereit, jedes Stückchen freie Erde unter den Hammer zu
bringen. Wir haben aber auf die Allgemeinheit Rücksicht zu nehmen.
Auf keinen Fall dürfte dieser Platz mit simsstöckigen Häusern bebaut
werden. Weim er nicht als öffentlicher Garten erhalten bleiben soll,
bann kann er vielleicht später für ein Staatsgebäude in Frage kommen.
Es wäre eine Schmach, wenn mit dieses schöne Stadtbild zerstören
lassen wollten. Daher bitte ich, meinem Anträge zu folgert.

Rafflenbeul (Z) nimmt Bezug aus eine Eingabe des Vereins
für Heimalschutz und bittet um Annahme deS Antrages Schweimler.

Roda» (L.): Die Finanzdepntation hat allerdings einen Käufer
für ben Platz an ber Hand und hat ihm versprochen, ihm den Platz
zuzuschlagen, falls im öffentlichen Perkaufstermin kein Käufer ein
höheres Gebot abgibt. Bei die er Sachlage sino wir rechtlich gebunden
unb der Senat wird schwerlich bereit jein, dem Antrag Schweimler
zuzustimmeii, falls er hier angenommen wird.

L. Mönckebcrg (VL.): Die Finauzdeputation hätte sich nicht
in diesese Lage zu bringen brauchen, wenn sie ben Vorschlag ber
Banpflegekommission befolgt hätte. Hier handelt eS sich keineswegs
nur um Wünsche einer Gruppe von Aesthelen, sondern um daS
Wohl ber ganzen Bevölkerung, bas unter allen Umständen gewahrt
werden muß.

Dr. Eddclbüttcl (Z.): Die rechtlichen Bedenken deS Herrn
Rodatz sind nicht sttchhallig. Der Staat ist nicht an die Vereinbarung
der Finauzdeputation gebunden.

Stötten (SD.): Auch wir Italien bie Erhaltung biese« Platzes
für bringend wünschenswert unb sind derselben Auffassung wie Herr
Mönckeberg und Dr. Eddelbütiel. Selbst wenn aber in ber Rechts-
frage Herr Rodatz recht hätte, gäbe es noch einen Ausweg. ES
brauchte nur im öffentlichen VerkaufStermin ein Beauftragter des
StaateS einen höheren Betrag zu bieten. (Heiterkeit und Wideripi uch.)
Ich meine das natürlich nur für ben Fall, bafe auf anbere Weise
keine Vereinbarung gefunben wirb. Wit sind grundsätzlich dafür, bafe
die jetzt noch freien Plätze Der Stadt nicht mehr an Private verkauft,
sondern für die Zwecke bet Allgemeinheit reserviert werden.

Dr. Goldfeld (L.): Im vorliegenden Fall kann ich, trotzdem ich
für Erhaltung der Grünplätze bin, nicht dem Antrag Schweimler zu»
stimmen. Der Staat muß auf alle Fälle loyal verfahren. Er darf
von einmal getroffenen Vereinbarungen nicht zurücktreten. Er bars
nicht handeln wie ein geriebener Geschäftsmann

C Mönrkcberg zVL): Eine Rolle, wie sie ber Vorredner eben
gemeint bat, mittet niemand bem Staate zu. Wit wollen nur, bafe
dem Bedürfnis Der Allgemeinheit Rechnung getragen wirb. Ta«
rechtfertigt unter Umstünbeu auch ein etwa« schärferes Vorgehen, als
es sonst üblich ist. (Sehr richtig!)

Pacplow (£'.): In einem früheren Fall, beim Verkauf eine«
Grmtbstücks an Der Mönckebergstrafee, hat man auch schon Verein-
barungen ber Finauzbeputaüon umgestofeen, und zwar auf Antrag
deS Herm I. Rohde, ber jetzt gewife auch einen anbitn Standpunkt
entnehmen würbe als fein FtaktionSkollege Rodatz, wenn er im Saal
anwesend sein könnte.

Stamm (L); In dem Fall, an den Herr Paeplow erinnert, lag
bie Sache doch anders. Ta war ber Preis zu niedrig. So zu ver-
fahre», wie Herr Stollen gemeint hat, ist für den Staat nicht möglich.

Rodatz (L.): Wir können die Vereinbarung der Finauzdeputation
nicht einfach umflossen. Der Fmattzdepulation stehl bas ihr von ber
Bürgerschaft anSbrücklich anerkannte Recht zu, StaatSplätze zu ber«
kaufen. Da hier ein angemessener Preis geboten ist, wüßte ich nicht,
wie man ben Kaufer abwetfeii sollte, ohne künftige Verkäufe zu er-
schweren.

Schweimler (DL.): Die gegen meinen Antrag borgebradjten
Bebenken finb nicht stichhaltig. E« Hanbelt sich bei bem Abkommen
ber Finanzbeputalion boch nur um eine Vereinbarung, nicht um einen
vollzogenen Verkauf. Die Finanzdepulation hat ihre Vollmacht vor
12 Jahren erhallen, al« die durch ben Hochbahnbau geschaffenen Ver-
hältnisse noch gar nicht vorauszusehen waren. Das hätte die Deputa-
tion berücksichtigen sollen, ehe sie ben Verkaufstermin ausschrieb.

Stoltcn (SD.): Es ist mir nicht eingefallen, dem Staat die
Rolle eines geriebenen Geschäftsmannes zuzumuleti, wie Dr. Goldfeld
und Stamm behaupteten. Ich habe nur auf die äußersten Konsequenzen
aufmerksam machen wollen.

Dr. Gbbelbüttd (Z.) betont nochmals, daß rechtlich unbedenklich
nach dem Antrag Schweimler verfahren werden kann.

Ter Senat beantragt, 1. daß zum 1. Juli 1914 bei der Depu-
tation für indirekte Steuern unb Abgaben die Stelle eine» RegierungS-
ral s ber Klasse 20 in bie Stelle eine» RegieruiigsraleS bet Klaffe 23
umgewanbtlt werbe, sowie bie Stellen eine« Oberrevisors (Klasse 13)
unb eines Bureauvorftehers am Slempelkoittor (Klasse 12) neu geschaffen
werben, 2. bafe demgemäß in baS Budget für 1914 bei Art. 77 Ruhr. 1
für ein halbes Jahr nachträglich eingestellt werden Regierungsrat
(Klaffe 23) X 4250, Cbcrreoifor (Klaffe 13) X 2300, Bureauvor-
steher am Siempelkontor (Klaffe 12) X 2000, 3. bafe im Budget für
1914 bet Ari. 77 Ruhr. 1 der Posten 3 Regierungsriue (Klasse 20)
X 19 500 abgeänbert werbe in 3 Regierungsräte (Klaffe 20), davon
ein RegierungSrat für j Jahr, X 15 250.

Der SenatSantrag wirb angenommen.
Die beiden folgenden Gegenstänbe (Hammer Park betreffend)

werden von der Tagesordnung abgesetzt. ES folgt

18. Honorare der Senats Mitglieder.

Der am 1. Oktober 1913 niedergesetzte AuSschnfe beantragt, die
von 6 Mönckeberg zu bem Gesetz über bie Honorare ber Mitglieder
de« Senat« vom 10. April 1885 gestellten beiden Anträge abzulehnen.

C. Mönckeberg (VL.> rügt, bafe die von ihm bei ber Stellung
der Anträge angeführten Gründe nicht vom AuSschnfe berücksichtigt
worden sind.

Die Anträge von E. Mönckeberg werden abgelehnt.
Unter Aussetzung von 9h. 19 (Dienstprämien für Schutzleute)

kommt zur Beratung

20. Neue Volksschule für Barmbeck.

A. Koltz (VL.) unb Genossen beantragen: Die Bürgerschaft
beschliefet unb ersucht ben Senat, ben Bau einer neuen Volksschule
für Barmdeck schleunigst veranlassen zu wollen.

Koltz >VL.) schildert die UeberfüQung der Barmbecker Schulen
und bie nachteiligen Folgen bet Umschulungen. Da erfahrungsgemäß

Erste Beilage zum Hamburger Echo Nr. 139.

Donnerstag, Sen 18. Znui 1914.

Webflftion und Skvedirwn Hamburg. Fehlaudftrah. 11. - Veraniworll.cher Redakteur: I. Reitze m Hamburg.



Grundlage der Vertretung nach QberamtSbezirken lLand-
tagSwahIkrciscn) zu machen. Ueber diese Vorlage beriet eine
zincitc Konferenz der genannten Körperschaften, die am 14. Ium
in Stuttgart stattfand und an der auch Vertreter aller wurttem-
bcrgischcn Parteiblättcr tcilnabmen. Ein vom Landervorstand
borgelegter Entwurf fand Zustimtnung mit einer vom Genossen
Lcheppcrle-Göppingcn beantragten Aenderung. Nach diesem Ent-
wurf werden die Delegierten in den einzelnen Lsbcramtßbezirken
durch II r iv a b I gewäbli Es wäblen die cberamtsbezirke bi? zu
200 Mitgliedern auf je 50 Mitglieder 1, sodann von 201 bts 600
Mitglieder ans je 100 1, von 601 bis 2000 Mitglieder auf je 200 1,
über 2000 auf je 400 1 Delegierten. Dieser Vorschlag, der der
Lande?versammlung al? Eventualantrag unterbreitet wird, fand
einstimmig Annabme.

Die W a b l k r e i s o r g a n i s a t i o u für Anhalt II
(Bernburg- Lothen) hielt am 14. Juni in Bcrnburg ihre
Generalversammlung ab, auf der 28 £rtc durch 50 Delegierte,
darunter vier Genossinnen, vertreten waren. Der gedruckt vor-
gelegtc Geschästsberickit verzeichnet eine Zunahme der Mitglieder
um 440, wodurch eine Gesamtmitgliederzahi von 4790 (darunter
1399 weibliche» erreicht wurde. Die Mitgliederzunahine ist doppelt
veachtenswert, da vom 1. £ hübet vorigen Jahres ab der 10 .$•
beziehungsweise 5 -Wochenbeiirag cingcfiibrt und tue Be-
fürchtungen eines Rückganges dieserhalb zeriiört worden und.
Bis dahin wurden pro Monat 30 beziehungsweise 15 .> Beitrag
erhoben. Vereinnahmt wurden an Mitgliederbeiträgen J( 14938,02.
Ter Kassenbestand steigerte sich um rund <.« 4000. Abgehalten
wurden 45 öffentliche und 166 Mitgliederversammlungen. Von
den 76 sozialdemokratischen Gemeindevertretern sitzen 39 in sieben
Städten (darunter 16 int Saupwrt Bernburg) und 37 in 17 Land-
gemeinden. Für die allernächsten Tage ist für Anhalt eine
K o m m u n a I w ah l re ch t s v o r l a g e zu erwarten, in der das
Wahlrecht erheblich verschlechtert werden soll. Die Frage, in
welcher Weise der Kamps gegen diesen Wahlrechtsraub geführt
werden soll, bildete im Anschluß an ein Referat des Landtags-
abgeordneten Voigt den .<iauptverhandlungspunkt der Konferenz.
Ueber den Parteitag in Würzburg referierte Günther-Bernburg.
Er besprach unter anderm die Kaiierhoch-Angelegenlieit, riet aber
davon ab, die zu wählenden Delegierten auf eine bestimmte
Stellungnahme festzulegen. Dem stimmte die Konferenz zu.
Zum Schluß hielt der Abgeordnete des Kreises, Geuosie Bentu-r-
Elberfeld, ein beifällig mitgenommene? Referat über die politische
Lage. — Der bisherige Vorstand wurde einstimmig wiedcr-
gewäblt.

Die Landeskonferenz für das S e r z o g t u m
K o b u r g, die am Sonntag stattfand, diente gewissermaßen als
Einleitung der bevor st eben den Reichstagsersatz-
wahl. Es waren 76 Delegierte, darunter fünf Frauen, der
Landesvorstand, Vertreter des Parteiblattes und Einzelmitglieder
aus verschiedenen Orten anwesend. — Genosse Klingler als
Vorsitzender der Landesorganisation, gab den Geschäftsbericht, der
ein zufriedenstellendes Bild der Entivicklitng zeigt. Die Mit-
gliederzahl stieg von 658 auf 1020, darunter 106 1 411 Genossinnen.
Ein gleich günstiges Bild des Fortschrittes ergaben die Kassen-
verbältnisse. Tie Neuwahlen brachten keine Aenderung. Mit
lebhaftem Interesse wurde der Vortrag des Reichstagskandidaien,
Genossen Hofmann-Hof, über die bevorstehende Reiebsiagsersatz-
wabl verfolgt. Einverständnis herrscht im übrigen auch mit den
Maßnahmen des Vorstandes für die Wahlarbeit.

I in Sozialdemokratischen Verein dec- Wahl-
kreises D o r g a u - L i e b e n w c r d a steigerte sich die Mit-
gliederzahl im versloffenen Geschäftsjahre trotz der Einführung
des 10 -Wochenbeitrages und der herrschenden Krise, von 1774
auf 1843. Die Zahl der weiblichen Mitglieder beträgt 296. Der
Kreis ist rein ländlich, ohne jede nennenswerte Industrie. Auch
die Leserzahl der Parteipresse stieg von 1646 auf 1735. Die
„Arbeiterjugend" zählt rund 300 Abonnenten. ?sn den 21 Distrikts-
vereinen wurden 187 Mitglieder- und 39 öffentliche Versamm-
lungen abgehalten, 53 000 Flugblätter. 15 500 Volkskalender und
23 000 .Handzettel wurden verbreitet. Tie Gesamtzahl der Partei-
vertreter in den Gemeinden beträgt im Kreise jetzt 60. Die Kreis-
kasse bat einen Bestand von 5308 zu verzeichnen. Der Kreis-
tag erklärte sich einstimmig mit dem Verhalten der Reichstags-
frähion beim Kaiserhoch einverstanden.

D i e A r b e i t e r b i l d u n g s au s s ch Ü s s e des Agi-
t a t i o n sb e z i r k s Niederrhein, 38 an der Zahl, die sich

•über 12 Wahlkreise erstrecken, veranstalteten im verflossenen Ge-
schäftsjahr 55 Theatervorstellungen, außerdem Konzerte, Kunst-
abende, Ausstellungen usw. Auch fehlte es nicht an Lichtbilder-
vorträgen, Erperimentaloorträgen und Märchenabenden. Ter
Bildungsausschuß des Wahlkreises Remscheid unternahm mit der
Schuljugend Wanderungen und hielt mit ihr Spiele ab. Zu den
Unkosten spendete der Remscheider Metallarbeiterverband und die
Konsumgenossenschaft 300.

Tie Kreiskonfercnz des 9. hannoverschen Wahl-
kreises iHameln und Lindeni tagte am Sonntag, den

* n $4 w Ut e r b.ei Hannover. Arts pern .Jahresbericht
:it rrnchtlich, daß im Wahlkreise 2670' männliche und 4W weibliche
Mitglieder vorhanden finbj Abonnenten auf den „Volkswtllen"
sind 3879 vorhanden. Besonders erfreulich ist, daß die Jugend-
bewegung einen guten Fortschritt genommen hat. Hat der Wahl-
kreis doch in diesem Jahre 549 Abonnenten auf die „Arbeiter-
Jugend" auszvweisen. Wenn der Wahlkreis auch unter der wirt-
schaftlichen Krise und der gelben Bewegung zu leiden hatte, so ist
doch in diesem Jahre ein Fortschritt zu verzeichnen.

Tie Miigliederzahl des Sozialdemokratischen Vereins für den
Wahlkreis Torgau-Lieben werda, der am Sonntag seine
Kreisgeneralversammlung abhielt, ist im vergangenen Geschäfts-
jahr von 1774 auf 1843 gestiegen. Tie Gesamtzahl der weiblichen
Mitglieder beträgt 293. Ter wenn auch nur geringe Fortschritt
ist um so bemerkenswerter, als der Wahlkreis gum weitaus
größten Teil agrarischen Charakter trägt und im Laufe des
Jahres der 10 o-Wocheubeitrag zur Einführung gelangte. Das
Vereinsleben sann als ein sehr reges bezeichnet werden, denn es
wurden in allen 21 Bezirksvereinen insgesamt 187 Mitglieder-
und 39 öffentliche Versammlungen abgehalten und 53 000 Flug-
blätter, 23 000 Handzettel und 15 500 Volkskalender ausgetragen.
Außerdem wurden 10 Frauenversammlungen abgehalten und
40*i Broschüren „Sozialistische Erziehung im Hause" verteilt.
Tie vier im Kreise bestehenden Bildungsausschüsse waren unter
Ueberwindung der zahlreichen Widerstände bemüht, durch be-
lehrende Veranstaltungen die Parteibewegung zu tiertiefen. Um

das Bildungsbedürfnis der meist in kleineren £rtcn wohnenden
Parteimitglieder zu wecken und zu fördern, wurden zwei Wander-
tnhlioiheken eingerichtet. Tas „Halleiche Volksblatt" hat im
Kreise 1735, die „Arbeiter-Jugend" 274 Abonnenten. 17 Ge-
meinbebertreter- und 3 Stabttierordnetensitze würben neu ge-
wonnen, so baß bic Gesamtzahl bcr parteigenössischen Vertreter
61 beträgt. Die Kreiskasse schließt in Einnahme und Ausgabe
mit -V 5308,62 und einem Kassenbestand von 31 1634,46 ab. Nach
einigen zustimmenden Ausführungen des Reichstagskandidaten
Menzel über das Verhalten der Reichstagsfraktion beim
Reichstagsschluß, gelangte eine Resolution zur einstimmigen
Annahme, wonach sich der von insgesamt 40 Delegieren besuchte
Kreistag mit der Haltung der Genossen beim .Kaiserhoch voll-
kommen einverstanden erklärte.

In den Berichten, die die Delegierten auf der sostoldeinokratüchen
Wahlkreiskonferenz de? Reichstagswahlkreises N e u ui a r 11 (Ober-
pfalz) erstatteten, erfuhr die terroristische Taktik, die das
3 e ii t r u in in den ländlichen Wahlkreisen treibt, eine interessante
Beleuchtung. Die größte Stadt in diesem Kreise ist Sie um ar ft,
die nur ein paar Hundert über 6000 Einwohner zählt und einige
kleinere Fabriken besitzt. Sonst findet man Industriearbeiter nur in
den an den Flnßläufen zerstreuten Glasschlcifereien. Der Wahlkreis
hat in der überwiegenden Mehrheit landwirtschaftliche Bevölkerung,
die bis auf einen winzigen Brachleil k a t h o l i! ch ist und in der
besonnten Art von den Zentrumsgeistlicheu bearbeitet wird. Unsere
Partei hat hier einen ungeheuer schw.ren Stand. Versammlungen abzu-
halten ist beinahe ein Ting bet Unmöglichkeit; nur ein paar Lokale stehen
uns zur Verfügung. Es gibt Wirte, die nns gerne einlasten wurden, aber
sie müssen furchten, daß sie bann gezwungen sein würben, überhaupt zu
schließen, weil die v o 11 k o m m c n unter dem Einfluß der
Geistlichkeit stehende ortsansässige Bevölkerung
sie ächten würde. Wie bei bet letzten Nachwahl gearbeitet wurde,
darüber wurden interessante Beispiele angeführt. Schulkinder
mußten im Auftrage vonGeistlichen die Einladungs-
zettel zu beu Bersammlungen und später auch die
Stimmzettel a u 6 t r a g e n. 5 n der Religio nS stunde
wurden den Kindern Flugblätter übergeben, uni
sie ihren Eltern zu bringen. Briefträger wurden
dafür gewoniien, daß sie auf ihren Dien st gängen
b i e Z e n t r u m S st i m in z e 11 e l verteilten usw. Trotz all
dieser Machinationen ist bei der Nachwahl bet Zentrumskandidat mit
einem Verlust von über 2000 Stimmen gewählt worden. Um dem
Wahlterrorismus in Zukunft einigermaßen zu begegnen, beschloß die
Konferenz, bei künftigen Wahlen möglichst alle Wahllokale mit Ge-
nossen zu besetzen, damit die Wahlfreiheit mehr gesichert wird.

Zu den schwärzesten Kreisen zählt auch der Wahlkreis
F o r ch h e i in — K u l m b a ch — P e g n i tz. Trotz aller Schwierig-
keiten schreitet auch hier die Sozialdemokratie zwar langsam aber sicher
vor. Auf der Wahlkreiskonserenz konnte eine Mehrung der organi-
sierten Parteimitglieder von 937 auf 1040, der Abonnenten der Partei-
presse von 1012 aus 1346 festgestellt werden. Die Agitation soll in
Zukunft systematischer und gründlicher betrieben werden. Deshalb
wurde beschlossen, daß fünftig an den Gau (anstatt 5 a&) 10 adzu-
liefetn sind. Dafür übernimmt der Gau sämtliche Kosten für Referate,
Delegationen usw. Im September soll im ganzen Wahlkreise eine
planmäßige Agitation siir die Presse eingeleitet werden. In allen
Lektionen ist eine dreigliederige Kommission zu wählen, die die Agita-
tion für die Presse zu betätigen und zu überwachen und monatlich
oder mindestens vierteljährlich in den Sektionsbersammlungen Bericht
gu erstatten hat.

er somit dem in Frage kommenden Disziplinarrecht unterstellt
und die Mitwirkung des Vorstandes fast völlig auSgeschaltel sein
würde, stimmten die sechs freigewerkschaftlichen Vorstandsmitglieder
gegen den Antrag. Ta hei derartigen Abstimmungen bei Arbeitgebern
sowohl als auch bei den Arbeitnehmern eine Mehrheit vorhanden sein
uutß. Ivar der Antrag auf lebenslängliche Anstellnng des Herrn
Störmer gefallen. Ta letzterer unter diesen Umständen voraus-
sichtlich zu seiner früheren Tätigkeit bei der Landherrettschaft znrück-
kehrt, wird eine Nenausschreibung der Stelle erforderlich werden.

k. Pcrgcdorf. Von Herzkrämpfcn befallen wurde
am Dienstag abend beim StaatSl-amchof ein auf der Reise nach Ham»
bürg begriffener Landarbeiter. Er wurde in bett Garten des Bahn-
hofshotelS getragen, wo er sich ngch längeren Bemühungen wieder
erholte. Nachdem er mit Geldmitteln und einer Fahrkarte nach Ham-
burg ausgerüstet worden war, konnte er die Reffe fortsetzen.

k. Bergedors. Von einem Nangierzug erfaßt wurde
am Montag gegen 10l Uhr beim Bahnübergang an der Brauerstraßc
der Streckenarbeiter Eggers von liier. Er wurde gegen ein Gitter
geschleudert und erlitt einige Kopfverletzungen.

Harburg und Wilhelmsburg.

Strafbarer Nachdruck vermischter Rüchrichten. Das Land-
gericht Stade hat am 4. März den Redakteur des „VolkSblattes" für
Harburg, Genossen Ernst Schubert, von der Anklage bc8
Nachdrucks fteigcjprorficn. Der Angeklagte halle am 27. September
1913 unter ter Rubrik „Polnische Uebersicht" einen Artikel unter der

Ueberschrift „Ter Deutsche Kaiser auf Reisen" veröffentlicht, der von
beut Redakteur des »Täglichen Korrespondenten", Dr. JustnS Schönthal
in München, verfaßt worden war. Ter Artikel beschäftigte sich im
scherzhaften Tone mit einer Zusammenrechnung der im August 1913
vom Kaiser zurückgelegten Reisen. Ter Äugctlagte hat tingeräumt,
eine Erlaubnis zu tu Nachdruck vorn Verfasser nicht eingcholt zu
haben, und behauptet, cs habe sich der Brauch eingebürgert, tu
solchen Fällen, wo die NachdruckssähigkeN kleinerer Artikel
zweifelhaft sei, den Verfasser nachträglich zu honorieren, nachdem der
Artikel ohne vorherige Befragung des Verfassers übernommen worden

sei. Der Angeklagte hat nachgewiesen, daß er Herrn Tr. Sch. ein

solches Nachdrucks-Honorar durch die Post ziigeja^idt hat; erst vier
Tage nach Absendung des Geldes hat Dr. Sch. Strafantrag gestellt.
Tos Gericht hat mit Rücksicht daraus, daß Dr. Sch. daS Honorar
nicht zurückgewieseu hat, daS Bestehen eines solchen Brauches für
glaubhaft gehalten und den Angeklagten wegen Mangels der Kenntnis
eines wissentlichen Tatbestands-Merkmales sreigesprochen. Auf die
Revision des Nebenklägers Dr. Sch. hob heute das Reichsgericht
das Urteil auf und verwies die Sache au das Landgericht zurück.

Tr. Sch. batte in seiner Revisionsschrift betont, daß ein solcher
Brauch, wenn er wirklich bestehen sollte, ein Mißbrauch sei
und einfach den § 38 des Gesetzes aufhebe. Gegenüber den klaren
Bestimmungen deS Gesetzes könne sich der Angeklagte nicht durch Be-
rufung auf einen angeblichen Brauch heransreden. Ter Reichsanwalt
hatte diese Ausführuiigen für zutreffend erklärt und auf frühere Ent-
scheidungen des Reichsgerichts verwiesen, in welchen davon die Rede
ist, daß ein Redakteur nicht straffrei wird, wenn er sich in leichtfertiger
Weise über die gesetzlichen Vorschriften hinwegsetze und eine wissen-
schaftliche Ausarbeitung ohne Einholung der Erlaubnis unter Be-
rufung auf einen angeblichen Brauch nachdrucke; die Einwilligung
müsse für den einzelnen Fall bedingungslos gegeben fein. Allen diesen
Ausführungen hat sich daS Reichsgericht in der vorliegenden Sache
augeschlosfen.

Sonncnwcndscicr. Die Mitglieder des Zeiitralverbandes
Teutscher Freidenker, Ortsgruppe Wilhelmsburg, bcr|ammeln sich am
Sonnabend abend 81 Uhr im Vereinslokal bei O. Bachmann, um
gemeinsam zu der in derselben Nacht stattfindenden Sonnenwendfeier
in Neugraben zu marschieren. Zahlreiche Beteiligung wird erwartet.

Eine Dividende von 17 Prozent bringt die Deutsche Erdöl
A.-G., Berlin, die auch in Wilhelmsburg zwei Fabrikanlagen besitzt,
in diesem Jahre zur Verteilung. Im Vorjahre sind 23 Prozent ver-
teilt worden. Aber auch die 17 Prozent stellen schon einen ganz netten
Entbehrungslohn bar. Der Gesamtreingewinn bcr Gesellschaft beträgt
JI. 6 158 358.

Wie man wirtschastsfricdlichc Arbeiter behandeln kann.
Auf ber Galalithfabrik in Harburg ist bereits vor einiger
Zeit eine Reduzierung der Akkordpreise im Pressenraum und in der
Hosschacht borgenommen worden. Vorige Woche sollten die Arbeiter
des Lagers und der Expedition Ueberstunden machen. Auf die Frage
nach der Bezahlung wurde den Arbeitern eröffnet, daß jeder sechs
Ueberstunden pro Woche ohne Bezahlung machen müsse. Erst

von der siebten Stunde an erfolge eine Bezahlung. Selbst-
verständlich waren die zirka 32 Arbeiter beS Lagers nicht gewillt,
sechs Stunden in ber Woche umsonst zu arbeiten. Auf ihr Verlangen

wurde eilte Bezahlung ber Ueberftunben versprochen. Am Sonnabend
wurde gefragt, wer die Ueberstunden nicht ohne Bezahlung machen
wolle. Daraus meldeten sich vier Mann, die bann sofort die Ent-
lassung bekamen. Die anderen Arbeiter leisten die Ueberstunden
ohne Bezahlung. — Die Arbeiter im Lager erhalten Tagelohn und

-Prozente. Fehlt jemand nur einige Stunden, so wird die Zeit ab-
gezogen. Ader sechs Ueberstunden sollen bann in der Woche umsonst
gemacht werden. Ein derartiges Verlangen kann man auch nur an
„wirtschaftsfriedliche" Arbeiter stellen.

Die verdorbene Kalbskenle. In der Gemeinderatssitzung
am Montag kam der Bürgermeister auch auf eine Verhandlung bcr
Stader Strafkammer zu sprechen. In der Verhandlung, in der sich
ber Schlächtermeister E. wegen Verkaufs von tierborbeneu Fleisch- unb
Wurstwaren zu verantworten hatte, wurde festgestellt, daß eine
Kalbskeule geradezu gestunken hat. Der Sachverständige, Dr. Brehmer-

Harburg, hat dabei geäußert, daß er eine ihm zur Untersuchung
übergebene Knoblauchwurst, die auch nicht mehr ganz einwandfrei
gewesen sein soll, nicht beanstandet habe, weil er für Wil-
helmsburg die Anforderungen an die Güte der Nahrungs-
mittel um ein Loch zurückstecken müßte. Der Bürgermeister
meinte — und nach unserer Ansicht auch wohl mit Recht — daß,
wenn Dr. Brehmer diese Erklärung wirklich ab-
gegeben habe, er für uns als Sachverständiger
nicht mehr in Frage kommen könne. Wilhelmsburg
gebrauche ebenso gute Nahrungsmittel wie jeder andere Ort. Der
(Semeuiberat lehnte es aber ab, in dieser Sache etwas zu unter-
nehmen. Danach bleibt also Dr. Brehmer als Sachverständiger
auch fernerhin anerkannt, und fein Ausspruch, daß in Wilhelms-
burg weniger Anforderungen an die Güte der Nahrungsmittel gestellt
werden dürften, ist vom Gemeinderat als zu Recht anerkannt. Wir

haben wirklich tüchtige Gemeindevertreter l

Bremen.

Gerichtliches Nachspiel zum Boykott eines Schlachter'
geschästes. Der int September vorigen Jahres von, Gewerkfchafts-
kartell in Bremen über das Geschäft des Schlächtermeisters Kohl
an bet Fanlenstraße verhängte Boykott bilbete den Hintergrund eines
Prozesses, ber am Montag die Strafkammer I des Landgerichts be-
schäftigte. Die Angestellten des boykottierten Geschäfts hatten zunächst
Strafantrag wegen Beleidigung gegen die Verfasser unb Verbreiter
der Flugblätter gestellt, hatten den Strafantrag aber noch vor der
Hauptverhandlung zurückgezogen. Sodann war Anklage erhoben worben
wegen groben Unfugs, bett vier Angeklagte in Gesellschaft von anbereit
durch die Art der Verteilung des Flugblattes verübt haben sollten. Diese
Anklage bezog sich auf den Gewerkschaftsbeamten Genossen Brodmerkel
und dessen Frau unb die Schlachter Saathoff unb Hallbauer. Eine Anzahl
von Zeugen bekundete, daß Kunden des boykottierten Schlachters unb
Passanten ber Fanlenstraße sich durch die Zettelverteiler belästigt
gefühlt hätten und daß sich daraus auch erhebliche Verkehrsstörungen
ergeben hätten. Wegen dieses groben Unfugs beantragte ber Staats-
anwalt Haftstrafeu. Das Gericht verurteilte die vier in Frage
kommenden Angeklagten zu je Jt. 25 Geldstrafe. Schließlich war
gegen diese Angeklagten, gegen den Vorsitzenden des Gewerkschafts-
kartells Genossen Rhein, den Redakteur der „Bremer Bürgerzeitung"
Gmosseu Schwartz und gegen zwei Angestellte der Parteidruckerei
Schmalfeldt u. Eo. als Hersteller der Flugblätter Anklage
wegen tiersuchter Nötigung erhoben worden. Die Straf-
kammer hatte die Eröffnung des Verfahrens abgelehnt, die Staats-
anwaltschaft hatte aber beim OberlandeSgericht die Eröffnung des
Verfahrens durchgesetzt. Dabei war das Oberlandesgericht davon
ausgegangen, daß eine Nötigung auch in der Bedrohung mit der
Fortsetzung von Beleidigungen gesehen werden könne. Nach Beendigung
der Beweisaufnahme erklärte der Vertreter der Anklage, daß man
unterstellen könne, daß die Angeklagten geglaubt hätten, int Rechte zu
fein, unb daß unter Berücksichtigung dessen die Ausführungen der
Flugblätter int großen und ganzen daS erlaubte Blaß nicht überschritten
hätten. DaS Gericht schloß sich dieser Auffassung an und sprach von
der Anklage der versuchten Nötigung die acht Angeklagten frei.

Schleswig-Holstein.

Generalversammlung des sozialdemokratischen Zenlralvereins
für den 1. und 2 schleswig holsteinischen Wahlkreis.

r. Die bieBiährige Generalversammlung sand am 14. Juni in
g len8bürg statt. Es waren anwesend 4 Mitglieder des Zentral-
vorstandes, ber Reichstagskandidat Michelsen-Flensburg, die Ge-

nossen Fröhlich und Krause von der „Schleswig-Holsteinischen
Volks-Zeitung", Genosse Jensen von ber „Flensburger Volks-
Zeitung", Genosse Glüsing von der Preßkommission, Genosse Alps
vom Bezirksvorstand und 21 Delegierte.

AuS dem vom Vorsitzenden, Genossen Ersurth, gegebenen
Jahresbericht geht hervor, daß sich die Organisation nicht so entwickelt
hat, wie erwartet wurde. AIS Grund dafür wird die im Vorjahr
auch in Flensburg ausgebrochene Werftarbeiterbewegung angegeben,
deren Folgen noch nicht ganz behoben sind. Die Mitgliederzahl stieg
um 72 und beträgt jetzt 2390. Der Zuwachs kommt fast völlig den
weiblichen Mitgliedern zugute, stieg doch die Zahl der Genossinnen
allein um 63. Der Stand der „Flensburger Volts-Zeitung" zeigt kein
gutes Bild. Der bei der Gründung vorhanden gewesene Abonnenlen-

bestand ist noch nicht wieder erreicht. Auch hier hat die Werftarbeiter-
betticguitg die Entwicklung gehemmt. Die „Nene Zeit" hat 47, bcr
„Wahre Jacob" 1000, bic „Gleichheit" 378 und die „Arbeiter-Jugend"
221 Abonnenten. Tie mündliche und schriftliche Agitation war
umfangreich. ES wurden verbreitet 37 000 „Landpost", 24 000 „Stöbe
Postbnd", 21 000 Flugblätter, 1900 Kalender unb Broschüren. Ver-
sammlungen wurden abgehalten 14 öffentliche, 6 für Frauen und 57
für Mitglieder. Die Kreiskasse hatte einen Vermögensbestand von
.U. 991,95 und der Mahlsands einen solchen von M. 2740,30.

An den Bericht schloß sich eine lebhafte Diskussion. Genosse
Drescher beantragte, die int vorigen Jahre beschlossene Abonnements-
preiserhöhung um 5 Plenntg wieder rückgängig zu machen, da nur
auf diesem Wege ein Weiterkommen möglich fei. Der Antrag wurde
abgelehnt. Slbgcleljiit wurde auch ein Antrag Habersleben, den Titel
der dänischen Agitationsschrift „Del röde Postbnd" in „Nordflesvigsk
Lattdpostbnd" nrnzuändern.

Von den Genossen aus Hadersleben war ein Antrag eingereicht
worden, der FlcitSburger Resolution zum Kommunalwahlprogramm
hinzuzufügen:

„In besonderen Fällen ist es den einzelnen Ortsvereinen ge-
stattet, mit einer anderen Partei ein Wahlabkommen zu treffen.
Voraussetzung ist, daß ber Wahlkreisvorstand unb der BezirkL-
borftanb ihre Zustimmung gegeben haben."

Die Genossen ans HaberSleben hatten diesen Antrag gestellt, weil
ihr Verhalten bei den Stadtverordnetenwahlen nicht die Billigung der
Genossen im Kreise gefunden hat. Sie hatten mit den Dänen ein
Bündnis geschlossen. Der Antrag wurde abgelehnt.

Tie Generaltiersaminlnng beschloß dann, den Deutschen Parteitag
wieder wie in früheren Jahren mit einem Delegierten zu beschicken.
Als Vorort wurde Flensburg wiedergewählt. Ebenfalls wieder-
gewählt wurden als Vorsitzender Genosse Erfurth und als
Kassierer Genosse Erichsen. Die Kontrollkommission behält ihren
Sitz in Apenrade.

Pinneberg. Sitzung der städtischen Kollegien am
11. 3uni, abends 6 Uhr. Anwesend sind sämtliche Stadtverordneten.
Ter Bürgermeister teilt mit, daß zwecks der Bebauung beS Geheges
Fohlt bemnächst eine Besprechung mit ben Vertretern bet Stadt und
beut ForstsisknS stattfinden wirb. Die Rechnung ber Stadt schließt
mit einem lleberschuß von 3t 40 213,17 ab. Die Kreisausgaben für
daS Jahr 1914 betragen 3t 34 742,50. Die für bic Arbeiten zum
Bau des Elektrizitäts- und Wasserwerks gewählte Kommission
wirb aufgelöst, bafüt soll eine ständige Kommission gewählt werden,
die das Wasser- und Elektrizitätswerk unter ihrer Leitung hat. Die
Kommission soll ans drei Stadtverordneten, drei Bürgern und einem
Ni'agistratsmitgliedc als Vorsitzenden bestehen. Die Gewährung einer
Gratifikation von 3t 300 an den Stadtbaumeister für den Bau des

Elektrizitäts- und Wasserwerks wird beschlossen. Vom Ge-
nossen Voß wurde befürwortet, daß bei entsprechender Ver-

mehrung der Arbeiten baS Gehalt bes Stadtbanmeisters erhöht
werden müsse, gleichzeitig sei dann aber auch das Gehalt sämtlicher
Beamten zu erhöhen. Betreffs des Straßenprojekts über bett
Schüttenberg haben sich bei Erwerbung eines Grundstücks Schwierig-
keiten ergeben. Herr Jakobsen verlangt für 52 Quadratmeter
3t. 2 800. Diese Summe wollen die Unternehmer nicht zahlen.
Beschlossen wurde, ben allen Plan beizubehaltcn unb ba8 Enteignungs-
Verfahren zu beantragen. Bei bet über die Pinnau führenden Brucke,
bic eine Spannweite von 11 Meter Haden sollte, wirb bic Spann-
weite auf 9 Meter verringert, unter ber Bedingung, baß ber Stadt
statt 12 000 Meter 12 450 Meter für denselben Preis überlassen werden.

Tcgebcrg. Das Zeitalter der Organisation. In
Segeberg fand dieser Tage die Tagung bcr schleswig-holsteinischen
Junker statt. Der als Gast anwcjenbc Bnnbeshänptling Dr. llioesicke
sagte bei dieser Gelegenheit über den Wert der Organisation: „Wir
stehen in einem Zeitalter bcr Organisation. „23 er s i ch nicht or-
ganisiert, wirb überfahren. Wir können nicht anskommen
mit Parteiorganisationen, wir müssen eine Organisation haben, bie
den systematischen Aufbau bcr Kräfte forbert, unb bas ist die wirt-
schaftspolitische Organisation. Die politischen und wirt-
schaftlichen Fragen lassen sich heute nicht mehr
trennen. Wir müssen sie im Zusammenhang behanbeln." — Also
muß sich das Proletariat und vor allem auch die Lanbarbeiterschafi
organisieren, denn Roesicke spricht aus Erfahrung, er kann den Wert
bcr Organisation an den Profiten der Agrarier abmeffen.

Elmshorn. Unterschlagung im Aintc. Der ehemalige
Kassierer und Buchhalter ber städtischen Gasanstalt, E. Wulf, hat sich
am 22. Juni b. I. vor ben Schranken des Altonaer Schwurgerichts
zu bcrantiuorten. Die Verhandlung selbst dürste etwa vier Tage in
Anspruch nehmen, indem Wulf immer noch hartnäckig leugnet. Ueber
18 Zeugen sind geloben. Eine Reihe von Freunden auS bürgerlichen
Kreisen versucht alles aufzubieten, um SB., welcher die Stadt um
mehr als hmiderttausend Mark bemogelt hat, vor dem Zuchthaus zu
bewahren. Allerdings dürste das schwer gelingen.

Hannover.

Die Gesamteinnahme des Heimatscstcs beträgt.rund 3t. 24000.
Einen Reingewinn von X 12 000 soll das Fest gebracht haben. Daß-

ducch solchen Ueberschuß der Slppctit gereizt wird, ist selbstverständlich.
Stach dem „Staber -Tageblatt" sind Aeußerungen gefallen, solche Feste,
ebenso wie die niedersächsische Kunstausstellung, zu einer bauernden
Einrichtung anSzubaucn. Daß sich kaum eine Stadt so wie Stabe
mit seiner Insel zu einer derartigen Veranstaltnng eignet, wird durch
das Fest selbst zur Genüge bewiesen worben sein. Ob aber in Zukunft
so hohes Eintrittsgeld erhoben werden harr, kann mit Recht bezweifelt
werden. Ebenw bürste man, statt ein „Festspiel" aufzuführen, mit
einem Stavenhagenschen nieberbenlschen Theaterstück sich ungleich höhere
Verbienste erwerben.

Ein freiwilliger Retter ums Leben gekommen. In Heme-
lingen war in der Stacht zum Dienstag das mit einem Strohdach

versehene Wohn- und Geschäftshaus ber Wwe. Claußen in Straub geraten.
Da bas Feuer einen bedrohlichen Umfang entnahm, wurde bie Bremer
Feuerwehr zur Unterstützung bcr Ortsfencrwchr gerufen. Es gelang,
bett Braud auf seinen Herd zu beschränken. Leider ist dabei ein hilfs-
bereiter freiwilliger Retter ums Leben gekommen. Der Schlächter-
meister Adolf Meyer hatte von seiner Wohnung in Hastedt aus den
Brand deiuerkt unb war schleunigst mit seinem Fahrrab an Ort und
Stelle geeilt. In der Annahme, e8 könne von ben Bewohnern noch
jemand in dem brennenden Hanse schlafen und in Lebensgefahr sein,
ist SU. in das Hans eiiigebruttgen. Inzwischen hatte sich der Brand
im Dachstuhl schon soweit entwickelt, daß ber eine Giebel des Hauses
mit Teilen des Schornstein-Mauerwerks einstürzte. Der Schlächter-
meister wurde von einem Manerstück derart getroffen, daß er kurz
darauf in bcr Tragbahre auf beut Wege zum Hemclittger Kranken-
hause starb.

Schließung des Bahnhofs Geestemünde. Ueber die Schließung
des Bahnhofs Geestemünde für den Personen-, Gepäck-, Eilgut- und
Tierverkehr und Eröffnung des Bahnhofs Geestemütrdc-
Bremerhaven für diese Verkehre teilt die Eisenbahndircktion
Hannover mit: Am 1. Juli 1914 wird der jetzige Bahnhof Geeste-
münde — künftig Gcestemüitde West — für den Personen-, Gepäck-,
Eilgut- und Tiervcrkehr geschlossen; dafür wird an demselben Tag
der links der Bahnstrecke Bremen-Lehe gelegene Bahnhof 2. Klasse
Geestemünde-Bremerhaven eröffnet und für den Personen-, Gepäck-,
Eilgut- und Tierverkehr freigegebeit werden. Tie Abfertigung von
Sprengstoffen ist bis ans meitcreS ausgeschlossen. Der Bahnhof
(Äeesteutünde-Brenierhavett erhält die gleichen Entfernungen, unb Tarif-
sätze wie ber jetzige Bahnhof Geestemünde.

Verurteilte Güterdiebe. Unzählige Güterdiebstählc wurden

längere Zeit hindurch auf beut Bremervörber Staats-
b a l) n h o f festgestellt. Niemals sonnte man einen bcr Diebe er.
wischen. Nach längeren Beobachtungen gelang es endlich einem
Beamten, Feststellungen zu machen. Er hörte Mitte Februar, daß
eine Tür eines Güterwagens zugeschobeu wurde. Slllerdings sah et
den Dieb nicht. Nur der Umstand, daß in ber Nähe ein Petroleum-
tankwagen hielt, lenkte ben Verdacht auf die Söhne des Fuhrwerks-
besitzerS T. ans Bremervörde. Zwei Söhne mußten sich daher jetzt
vor der Strafkammer in Stabe wegen vier Einbruchsdiebstähle
verantworten. Bei einer Haussuchung sand man mehrere Säcke
Weizen, Roggen, Gerste unb Maisschrot, bie aus Sendungen bet
Kaufleute Lohse, Schnelle lutb Mahler gestohlen worden waren. Der
jüngere T. gestand bie Diebstähle ein. Wegen brei einfacher unb eines
schweren Diebstahls erhielt D. T. vier Monate Gefängnis. Der
Bruder I. wurde sreigesprochen.

Mecklenburg.

Als postalisches Kuriosum wird niitgeteilt, daß eine int
August 1910 von Waren nach Breslau aufgegebene Postkarte dem
Adressaten jetzt zugestellt worden ist. Die Karte hat also vier
Jahre gebraucht, um ihren Empfänger zu erreichen.

Das Spielen mit einer Waffe hat schon wieder ben Tob
eines blühenbcn NtcnschcnlebcnS herbeigeführt. Die 24 jährige Tochter
beS Werkstattschmiebes K. in Malchin wurde in ihrem Zimmer tot
aufgefunben. Sieben bet Leiche lag ein Revolver. Es wirb an-
genommen, baß daS junge Mäbchen mit dem Revolver, bet dem Bruder
gehört, gespielt und sich so bic tödliche Wunde beigebracht hat.

Auswärtiges.

Schweres Unwetter in Äliittel- und Südwestdeutschland.

In einem großen Teile Kurhessens unb in dein angren-
genben Eichsfc 1 dc richteten am 16. Juni wolkeribtuchartige
Gewitterregen schwere Schäden an. An vielen Orten wurden die
Feld -unb Gartcnfrüchte burch ^schwere Hagelschlägo vernichtet
ober durch die Fluten der aus den Ufern getretenen Wasserläufe
mitsamt der Muttererde weggeschwemmt. Kleine Brücken, leichte
Baulichkeiten, Geräte und Materialien, ebenso das frisch gemähte
Heu wurden fortgerissen. Mehrfach mußten bic Wohnhäuser ge-
räumt werden. In ber Homburger Gegend lag der Hagel



6 Zentimeter -och. Durch BI i h s ch l a g wurden in mehreren
Orten Anwesen cingcäschcrt. In Baumbach schlug der Blitz
in das Stationsgebäude und tötete ein Kind des Vorstehers,
ein zweites Kind wurde verletzt. In Binssöth er-
schlug der Blitz zwei italienische Arbeiter. In
K n e l I st c d l wurde die 18 Jahre alte Tochter des Gastwirts
Wehenkel auf dem Heimwege vom Felde und in Solz bei Bebra
der 20 Jabrc alte Sohn des Tischlermeisters Schmauch durch
den Blitz getötet. Der Fernsprechverkehr war unterbrochen.

In Gonsenheim bei Mainz gingen Dienstag nach-
mittag schwere Wolkenbrüche nieder. Das Wasser stand
in den Straßen einen Meter hoch. In der Klosterstratzc und
Draiderstraße stehen 40 Häuser unter Wasser. Ein Haus mußte
wegen unmittelbar drohender Einsturzgefahr geräumt werden.
Aus Mainz eilte die Feuerwehr und eine Militärabteilung zu
Hilfe. Auf der Vorort- und der Staatsbahn erfolgten drei
Dammrutsche. Beide Strecken sind für den Verkehr gesperrt. Tie
reichen Gemü'efelder der Umgegend von Mainz sind vernichtet.
In den Ställen ertrank viel Vieh, da es nicht rechtzeitig los-
gemacht werden konnte.

Auch Stuttgart und seine Umgebung waren am
Abend des 16. Juni wieder der Schauplatz einer furchtbaren
Unwetterkatastrophe. ES entluden sich stundenlang
schwere Gewitter, die von Wolkenbrüchen begleitet waren.
Die Folge war ein Hochwasser, das im ganzen Stuttgarter Tal
große Verheerungen anrichtete. In der Altstadt wurden in zahl-
(reichen Geschäftshäusern die Keller- und Lagerräume überflutet.
Im Stuttgarter Schlachtviehhof mußte das Vieh in Sicherheit
gebracht werden. Für die im Neckartal unmittelbar vor den
Toren Stuttgarts gelegene Ortschaft Hedelfingen, die schon
am Sonntag von dem Unwetter schwer heimgesucht war, gestaltete
sich das Unwetter geradezu verhängnisvoll. Durch das Hochwasser
wurde eine inmitten des Ortes über einen kleinen Fluß füh-
rende Betonbrücke zum E i n st u r z gebucht, dabei wurde
das Hauptrobr der Gasleitung zerbrochen und die Gaszufuhr
abgesperrt; die Leitung des Elektrizitätswerkes ist durch Blitz-
schläge zerstört, so daß der ganze Ort in Dunkelheit gehüllt
war. Außerdem wurde auch das Pumpwerk de? Wasserwerks
überflutet, so daß der Ort auch ohne Trinkwasser ist.
Die Trümmer der Brücke verstopften das Flußbett, so daß das
Hochwasser die Dorfstraße überschwemmte und in die Häuser
drang, trotzdem die Bewohner versuchten, die Türen durch Bretter-
verschläge, durch Aufführen von Mist und Saud abzudichten. Das
ganze Tal im Stuttgarter Vorortegebiet bildet einen See, und
von Hedelfingen muß man nach der nächsten Bahnstation über
eine Strecke von 50 Metern bis zu den Knien int Wasser waten.
Der Schaden ist ganz bedeutend und wird auf viele hundert-
tausend Mark geschätzt.

Auch C a n n st a t t wurde stark mitgenommen. Die Filder«
bahn wurde an einzelnen Stellen hoch überschwemmt. Bei
Mieterkingen wurde ein Mädchen vom Blitz erschla-
gen. Die SS u e rm zerstörte die Brücke bei S t e i n e g g. Die
Mühlen des Wuermtalcs sind bedroht. — In Rothenar ist
eine Frau und in Kleebronn ein mit Rettungsarbeiten be-
schäftigter junger Mann ertrunken.

Uncrsorschliche Wege der Justiz.

Trübe Erfahrungen machte ein strammer Kriegervereinler
in der Gemeinde Ohra bei Danzig, wo die herrschenden Ge-
walten eine heftigen Kampf mit der Sozialdemokratie führen,
mit der dortigen Justiz. Dieser Kriegervereinler, ein Maurer,
war seit fünf Jahren bei dem Gastwirt M a t h e s i u s , der In-
haber eines besonders von Mariuesoldaten frequentierten Tanz-
lokals ist, als Tanzordner angesiellt. Er wurde plötzlich entlassen.
Der Entlassene behauptete nun, seine Entlassung sei erfolgt, weil
er in einem Prozeß, der am Tage der Entlassung zur Verhand-
lung kam, nicht so ausgesagt habe, wie es der Gastwirt von ihm
verlangte. Wegen dieser Behauptung verklagte der Gastwirt den
Entlassenen und dieser wurde vom Schöffengericht wegen Beleidi-
gung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, obgleich der Kläger
vor Gericht zugeben mußte, daß er den Angeklagten als Zeugen
in einer Prozeßsache zu „informieren" gesucht habe. — Nun kehrte
der Maurer den Spieß um: er verklagte den Gastwirt wegen Be-
leidigung, da dieser im Kriegerverein und in der freiwilligen
Feuerwehr den Ausschluß^des Maurers gefordert hatte mit der
Begründung, dieser sei Sozialdemokrat und schreibe für die
„Volksmacht" in Danzig. Während der Gastwirt dieses Vorgehen
gegen den Kläger bestritt, benannte der Kläger drei Zeugen, die
seine Anschuldigungen beweisen sollten. Das Gericht lehnte jedoch
diesen Antrag ab und sprach den Gastwirt frei.

Preutzcnsurcht vor einem — Gemälde.

„Die Schlacht bei Grochow" ist ein Oelgemälde
von Kossak, welches eine Episode aus dem Befreiungskämpfe der
Polen gegen die Russen darstcllt. Eine Oeldruck-Vervielfältigung
dieses Bildes war von zwei polnischen Buchhändlern auf der im
Jul: 1913 im Schützenhof in Bochum abgehaltenen Pol-
nischen Gewerbeaus st ellung ausgestellt worden. Dieses
Bild soll „aufreizend" zu wirken geeignet fein; aber die beiden
Aussteller wurden nicht zur Verantwortung gezogen, weil ihnen
nicht das Bewußtsein des aufreizenden Charakters nachzuweifen
war. Dagegen hat das Landgericht Bochum am 6. Dezember 1913
im sogenannten objektiven Verfahren auf Einziehung des
Bildes und Unbrauchbarmachung der zur Herstellung desselben
benutzten Platten erkannt. Das Gericht hat Bezug darauf ge-
nommen, daß das Landgericht Graudenz bereits "am 12. Juni
1912 die Ausstellung dieses Bildes als aufreizend angesehen und
das Reichsgericht am 11. Oktober 1912 dieses Urteil bestätigt hat.
Es wird dann in dem Urteil behauptet, daß da, wo Polen und
Deutsche nebeneinander wohnen, die ersteren leicht durch den An-
blick des Bildes ermuntert werden könnten, den Kampf gegen
die deutschen Unterjocher aufzunehmen, um
ihre staatliche Unabhängigkeit wieder zu er-
langen. Gegen das Bochumer Urteil hatten die beiden Buch-
händler als Interessenten Revision eingelegt. Sie betonten,
daß das Original des Bildes ein Kunstwerk ersten
Ranges sei und als solches auf die niederen Sinne keine

Wirkung ausübe. Die hier in Frage kommende Vervielfältigung
sei ebenfalls künstlerisch ausgesührt. Der Sinn des Bildes sei
übrigens von der polnischen Arbeiterbevölkerung gar nicht ver-
standen worden; denn man habe davon gesprochen, daß da die
Bulgaren gegen die Türken kämpften. Das Reichs-
gericht erkannte unter dem üblichen Hinweis auf die „tatsächlichen
Feststellungen" am 16. Juni auf Verwerfung der Revision.

Die unsittliche Werkbundausstellung.

Schon vor einiger Zeit hatte die „Köln. Volksztg." einen Ent-
rüstungssturm'der Frommen, der der Kölner Werkbundausstellung
schwer zum Schaden gereichen würde, angekündigt, wenn nicht
einige Malereien und Skulpturen, die die Schönheit des mensch-
lichen Körpers hüllenlos darstellen, von der Ausstellung entfernt
würden. Es handle sich vielfach um „gorbsinnliche Nuditäten".
SDaß es sich hier um einen wohlvorbereiteten klerikalen Vorstoß
handelt, zeigt jetzt ein ähnlicher Protest der Kölner
Pfarrer. In einem Schreiben an den geschäftsführenden Vor-
sitzenden der ?lusstellung, Beigeordneten Rehorst, sagen sie: Eine
öffentliche Ausstellung sei kein Kabinett für auserlesene Gemüter
mit eigenem Kunstgeschmack. Sie fei für alle Klassen des Volkes
bestimmt, und Malereien und Skulpturen, die dem ästhetischen
Gefühl der Allgemeinheit Hohn sprächen und ihr sittliches
Empfinden tief verletzten, müßten beseitigt werden. Selbst in
Köln muß dieser Vorstoß der Schwarzen ohne Erfolg bleiben,
wenn sich die Ausstellungsleitung nicht schwer blamieren und
ihren eigenen Grundsätzen ins Gesicht schlagen will.

Die politischen roten Strumpfbänder.
Der Politeikaiiips gegen die Arbeiterlnriivereine hat wieder einmal

!u c “ let kultigen Gerichtsszene geführt, Die Polizei von Bövinghausen
bei Dortmuiid erklärte den Arbeitertnrnberein „Vorwärts" für einen
polutjajeit Verein. Der Vorstand deL Vereins war der Aufforderung,
cm Verzeichnis der Borttandsmitglieder und ein Statut des Vereins
der Polizei einzureichen, nicht iiachgekommen. Darauf Strafmandate
m Hohe von je ^-.9, gegen welche gerichtliche Entscheidmig beantragt
wurde. Vor dem Schoftengericht Castrops, das über den Einspruch
zu bestiiden halle, erklärte der Polizeikomnnssar auf Befragen, daß
feine Polltisch-Erklarung des Vereins sich u. a. auf folgende Tatsachen
gründe: Am 1. September 1912 feierte der Verein ein öffentliches
Fest; bei diesem Fest trugen die Milglieder „rote Schärpen" und
„r o t e S l r u m p f b ä n d e r". Der frühere Vorsitzende des Vereins
sei ein „Haupiagitalor* der Sozialdemokratie gewesen In dem Ver-
einslokal habe ein Schild gehangen mit der Aufschrift „Frei Heil 1“
und dann habe ein Schild eine „blaßrote" Farbe gehabt. Endlich
habe er einmal ein Flugblatt gesehen, das sich gegen den deutschen
Turnerbund, gegen die Gesellschaftsordnung und gegen den Militaris-
mus richtete. Er habe baun die Vorlegung des Vereinsprotollbuches
verlangt, was abgclefjnt worden fei. Eine Haussuchung nach dem
Protokollbuch sei erfolglos gewesen: nur einen Geschäftsbericht habe
et gefunden. — Ter Verein ist al« solcher dem Bund, der politisch
erklärt worden ist, nicht augefchlofseii. Wohl sind Mitglieder deS
Vereins auch dem Blinde als Einzelmitglieder bcigettctcii, um gegen
Unfälle versichert zu sein. Tas Gericht hielt alle diese schönen Gründe
der Polizei nicht für stichhaltig nnd erkannte auf Freisprechung

Ein „Stellvertreter GottcS" als Heiratsschwindler.

Wegen Fahnenflucht, Betrug in sieben und Unterschlagung in
zwei Fällen hatte sich vor dem Kriegsgericht in Halle der
im zehnten Jahre dienende Sergeant Ernst Iakob vom Füsilier-
regiment 36 zu verantworten. Der Herr Unteroffizier mar erst eine
Zeitlang Polizist, trat dann aber wieder als Rekrutenerzieher in Dienst
bei einem Regiment in Mühlhausen i. E. Nachdem er ein Jahr lang
als Feldhüter bei einer Wach- und Schließgesellschasl tätig war, ließ
er sich Ende November v. I. zum vierteil Male zum Militär einstellen.
3m März rückte Sergeant Iakob nach Holland aus und zwar aus

Furcht vor den zahlreichen Betrügereien, die er inzwischen mit Hilfe
des „Königs Rock" verübt hatte. In Mühlhansen lotste er einer
armen Schneiderin ihre Ersparnisse ab mit dem Versprechen,
sie, iiachdem er in Frankfurt Polizist geworden, zu heiraten.
Zuglich war der Mensch bereits mit einem andern Mädchen
aus Aschersleben verlobt. Dieser Braut entlockte er 1000,
dem zukünftigen Schwiegervater noch jtt. 750 mit dem Vorgeben, er
habe eine Geldstrafe von Mi. 600, zu der er wegen Soldatenmißhalld»

Imig verurteilt sei, zu zahlen. Dann bändelte er mit einem für zweierlei
Tuch schwärmenden Mädchen aus Delitzsch an, um ihr als an-
gebliche Heiratskaution M. 300 abzuknöpfen. Trotz dieser Zusicherungen
knüpfte er mit einer weiteren Braut an, der et zuerst ,K. 400 zur
HewatSkaution und ein Sparkassenbuch über G. 900 ablockte. Tas dem
bedauernswerten Mädchen abgeschwindelte Geld verjubelte der saubere
„Stellbertrer Gottes", wie auch die übrigen Beträge, in lockerer Ge-
sellschaft nnd warf das leere Sparkassenbuch weg. Da« Urteil lautete
auf drei Jahre Gefängnis.

Barbarei im „Kulturstaat".

Aus Straßburg (Elsaß) wird gemeldet: Die 41jährige
Witwe Alagdalene Wendel und der 39jährige Tagelöhner
Wirt aus Hagenau, die am 5. Dezember wegen Giftmordes, be-
gangen an dem Ehemann der Wendel zuui Tode verurteilt worden
waren, sind Mittwoch früh vom Scharfrichter Silcher hingerichtet
worden.

Unfall-Chronik.

In der Lackfabrik Horn u. Horn, E h r e n f c 1 b bei Köln, ereignete
sich am 15. Juni ein schweres Unglück. Turch bie Explosion
eines Kessels mit Lack erlitten zwei Arbeiter ennetzliche
Branbwunben. Einer von ihnen, Walter, ist bereits gestorben,
ber aiibtrc liegt fast hoffnungslos baiüebcr.

In ber Düsselborser Maschinenfabrik an ber Ratherstraße
würben bilrch Umstürzen zweier Panzerplatten zwei Arbeiter
töblich verletzt.

Am Dienstag, iiachnlittags um 1 Uhr, explobierte in Gencio
bet Carcare in ber Nähe von Genua bie bärtige Dynamit-
fabrik. Ter Knall war so gewaltig, baß et viele Kilometer weit
vernommen würbe. Einstweilen hat man b rei Tote unb über
zwanzig Verwundete gefunden. Tie Rettungsversuche dauern fort.

In einer Zellulosefabrik in Moskau in ber Nähe beS Tagan-
schen Gefängnisses fanb am Dienstag eine furchtbare Explosion
statt, bie bas ganze Fabrikgebäude in ein Flammenmeer hüllte. Unter
den Arbeitern brach eine Panik aus, da viele den Ausgang in der
Verwirrung nicht finden konnten. Bisher sonnten aus den erst teil-
weise gelöichten Trümmern vier tote Arbeiter hervorgezvgen
werden. Sechzehn Personen haben tödliche Brandwunden erhalten.
Insgesamt sollen fünfzig Arbeiter den Tod bei der Katastrophe
gesunken haben.

Zweihundert Bergleute gerettet.

In einer Kohlengrube bei Northamrnan (England) wurden
ungefähr zweihundert Bergleute durch einen Erdsturz 20 Stnnben
eingeschlossen. Den fieberhaften Aiistrengungen der Rettungsmannschaften
gelang es, einen Durchbruch zu schaffen und die Eingeschlossenen
zu befreien.

Die Folgen des Pariser Unwetters.

Ein fünf Quadratmeter großes Loch von zwei Metern Tiefe
bildete sich auf bem Jenaplatze in Paris über ben Arbeiten ber Unter»
grunbbahn. Zwei ander», Erbeinstürze würben an ber Wegekreuzung
bet Gluck- unb Halevystrcktze unb auf bem Place de Rome festgestellt.
Die technischen Beamte» versichern, daß keinerlei Gefahr bestehe.

Der Pariser Deputierte Kinder teilte bem Minister ber öffent»
liehen Arbeiten mit, daß er ihn über bie bnrch bieErdeinstürz«
verursachten Unglücksfälle, sowie über bie Maßnahmen
befragen werbe, welche bie Behörben zu ergreifen gebenfen, um zu-
künftig berartige Vorkommnisse unmöglich zu machen. Bisher wurden
die Leichen v o n^ s e ch s Verunglückten zutage gesördert.
Nach der Polizei zugegaiigenen Meldungen werden noch sechs
Personen per mißt und man befürchtet, baß sie bei ben Erb-
eiilstiirzen bas Leben eingebüßt haben. Die Besitzer ber burch bie
Erbeinstürze gefährbeten Häuser beabsichtigen, gegen die Stadt Paris
einen Schabenserjatzprozeß anzustrcngen.

Die Katastrophe der „Emprcsi of Ireland- vor dem
Untersuchungsausschuss.

Am 16. Juni begann in Quebec (Kanada) unter dem
Vorsitz von Nersey bie Verhanblung der Untersuchungskommission
über den Untergang der „Empreß of Ireland".

Kapitän Kendall von der „Empreß" sagte aus, daß er nach
seiner Rettung durch ein Boot der „Storstab" auf ben Kapitän
des Dampfers „Storstad" zugegangen sei und zu ihm sagte: Sie
brachten »ein Schiss zum Sinken, Sie fuhren mit voller Ge-
schwindigkeit. Er erklärte weiter, daß er auf dem Deck bet
„Storstad" vor Erschöpfung zusammengebrochen sei.

Die Besitzer der „Storstad" reichten folgende
schriftliche Erklärung ein: Die „Storstad" fuhr mit
einer Geschwindigkeit von sechs Knoten, als die Mastlichter ber
„Empreß" sechs ober sieben Knoten entfernt gesichtet wurden.
Sechs Minuten später sah man auf der „Storstad" ihr grünes
Licht und bemerkte dann, daß sie ihren Kurs änderte. Sie zeigte
rot und grün zusammen. Tann verblaßte das grüne Licht und
nur das rote blieb sichtbar. Nach drei bis vier Minuten hüllte der
Nebel das Schiff ein, doch war das rote Licht noch sichtbar.
Hierauf gab die „Empreß" ein Signal. Wir antworteten und
verringerten die Geschwindigkeit. Tas Steuerrad wurde weiter
herumgelegt, doch gehorchte das Schiff nicht. Um nicht alle
Manövrierfähigkeit zu verlieren, erging in den Maschinenra'im
der Befehl, langsam weiterzufahren. Der Steuermann ließ jetzt
den Kapitän auf die Brücke rufen, sagte ihm aber nichts von der
„Empreß". Als ber Kapitän an Deck kam unb die Mastlichter
der „Empreß" sah, ließ er sofort mit voller Geschwindigkeit rück-
wärts fahren. Die Schiffe waren jetzt 800 Fuß voneinander ent-
fernt, dann erschien das grüne Licht ber „Empreß". Drei
Minuten später stießen beibe Schisse zusammen. Ter Kapitän
hörte von ber „Empreß" ben Ruf, er möge vorwärts fahren. Er
gab einen entsprechenden Befehl, doch konnte er ben Bug der
„Storstad" nicht in der Ceffnung ber „Empreß" halten. Die
„Storstad" schwenkte herum, bis sie parallel lag, denn ber Kapitän
fürchtete, fein Schiff würbe an der Backborbseite von ber Steuer»
borbseite ber „Empreß" getroffen. Sie mußte einen völligen
Kreis beschreiben, inzwischen sank bie „Empreß". Auf bie Hilfe-
rufe kam er vorsichtig näher und ließ vier Boote herab, die einige
hundert Menschen retteten.

Kapitän Kendall gab bann eine Version von dem Zu-
sammenstoß. Nach ihm fand dieser um 1 Uhr 55 Minuten, nach
der „Storstad" um 2 Uhr 7 Minuten östlicher Zeit statt.

Herr, lehre uns Bescheidenheit,
Wenn ich mich setz' zu Tische,
Und hilf, daß ich zu jeder Zeit
Tas größte Stück ertvischc.

Ter Gastgevcr überreichte den Prinzen unb Prinzessinnen ein
Angebinde vom Schwcineschlachtcn mit folgenden Worten:
„W ie bas Ringels chwänzchcn des geschlachtcieit
Schweines sich in endloser Rundung über die Gaben des
Korbes erhebe, in so unendlicher Treue halte bie
Bauernschaft zum Herrschcrhause, unb das dicke
Ende, mit bem das Schwänzchen an dem Körper hänge, bedeute
für ihn, daß auch Sc. Hoheit der gesamten 'Dauernfebaft jein
Wohlwollen nicht entziehen werde." Roch lange wird bafl Herzogs-
paar an daS Essen und an den kuriosen Spruch denkyn, der über
bem Eingänge zum Gute mit dem Bilde eines delikaten Schweines
prangte:

Du grccßte Sau, dich upferd gärn
Die Liebe zu dem Landesharrn!

d)effcntlid?ev

«.Dienststelle Hamburg, Teutiche Eeewarte.)

Wittcrnitgsübcrsicht vom 17. Juni 1914.
Am Cftranbe des ozeanischen Hochdruckgebiets hatte unter Be,i>k bet

schwachen Winden aus nördlichen Richtungen im Wetten viel,ach wolkiges
und tüfileieS. im Osten noch heiteres und warmes Wetter. Die über ganz
Deutichland verbreiteten (Seimtter reichten noch bis in die südliche» und
östlichen Teile unseres Bezirls. AIS Höchstiemveratnren werden 15 bis
29 (Stab, all niedrigste Werte der letzten Dlacbt 11 bis 14 Grad gemein et.
Heute morgen- ist das Wetter bei schwachen Winden aus westlichen Rich-
tungen meist kühler, wolkig ober trübe und stellenweise regnens*

DaS Hochdruckgebiet über Westeuropa hat sich in südöstlicher Richtung
ausgebreitet und an Höhe etwas abgenommen. Ein Gebiet tuten 4 tticks
rcidjt heute morgen von seinem Minimum über Südeuropa nach der viord-
fee und Südnorwegen. Im hohen Rordwesten ist da? Barometer ziemlich
stark gefallen.

Am Ostrande deS Hochdruckgebiets ist bei schwachen Winden ans nord-
Uchen Richtungen und wechselnder Bewölkung kühles, meist trockenes Wett«
zu erwarten.

Aussicht für bie Witterung nm 18. Juni 1914.

Kühl, wechselnde Bewölkung, schivache nördliche Winde, meist
trocken.

Gegen den Darlchnsschwindcl. Gegen die Herausgeber des
„A11 g e m c i n e ii deutschen F i n a n z a n z e i g e r s", der seine

Netze besonders nach Berlin ausgeworfen hat, ist jetzt ein Unter»
suchungsverfahrcn wegen Betrugs eingeleitet worden. Die Staats-
anwaltschaft steht auf dem Standpunkt, daß die Finanzanzeiger die
Fachblätter der Tarlchnsschwindler sind. Es ist auch sicher, daß die
Finanzanzeiger die Adressen, an die sie sich wenden, nicht allein ans
Jnferatcu erfahren, sondern auch von Darlehnsschwindlern, die Geld-

dedürftigc schon irgendwie geschröpft haben und biefe_ ben Fmauz-
anzeigeru zur weiteren Ausbeutung zuweisen. Tic Staatsanwalt-
schaft stellt auch Ermittlungen über Personen an, die vom „Allgem.
deutschen Finanzanzeiger" geschädigt worden sind.

Unterschlagungen bei der Starnberger Gemeindekasse.
Der ehemalige Gemeinde- nnd Distriktskassierer Georg Wenzel und
der ehemalige Bürgermeister Privatier Franz Rettenberger, beide
in Starnberg, wurden zur Aburteilung noch vor die gegenwärtige
SchwnrgerichtSsejsiou verwiesen. Wenzel, der sich jetzt fast ein Jahr
in Untertuchungshaft befindet, ließ sich Uitterschlagungen geuteindUcher
Gelder in der Höhe von G. 33 000 zuschulden kommen. Retteuberger
nahm in seiner Eigenschaft als Bürgermeister von dem Gemeinde-
kassierer Darlehen, obwohl er wußte, daß die Gelder auS der Ge-
meindekasse unterschlagen waren. Die Verhandlung beginnt am 25. Juni
vor dem Münchener Schwurgericht.

Streikende Baldachinträgcr. Tic Kirchenstreitigkeitcit in
Blatzheim (Rheinland), über die wir kürzlich nach der „Rhein. Zig."
berichteten, haben am Fronleichnainstage ihren Ausdruck sogar bei
der Bildung der üblichen Fronleichnamsprozession gefunden. Die An-
hänger des Gemeinderats und des neuen Pfarrers veranstalteten eine
Prozession, die rebellierenden QrtSeinwohner ebenfalls eine. Tie
„Jntregalen" waren insofern im Nachteil, als ihnen die kirchlichen In-
signien vorcuthalten blieben: sie halfen sich aber, indem sie in einer Stärke
von nberöOOPerfoncn betend zum benachbarten Orte Kerpen zogen und sich
der dortigen Prozession anschlosscu. Bei der osfiziellcn Blatzhcimer
Fronleichnamsprozession war indcffen die Beteiligung äußerst schwach.
Da sich im Orte keine sechs Einwohner sanden, die
bereit waren, den Baldachin zu tragen, mußteii sechs
im Orte beschäftigte russische Arbeiter für die streikenden
Blatzlieimcr Baldachinträger einspringen. Ob die sechs russischen
Arbeitswilligen gegen Bezahlung sich zu ihrem unsolidarischcn Tun
bewegen ließen oder ob andere Gründe bei ihrem Einspringen für die
streikenden HimuielSträger maßgebend waren, konnte unser Kölner
Parteiorgan nicht ermitteln.

Marilicuachrichtcn. Eingetroffen: „Göben" mit bem Ehcf ber
Mittelmeerdivision am 16. Juni in Tripoli (Syrien), „Iltis" am
15. Juni in Tsingtau, „Jaguar" am 16. Juni in Hankan. —
Privatpakete an bie Besatzung des Peilboots Hl (Südsee)
sönnen zu den bekannten BersendungSbedingiingen für Privatpakete
kostenfrei verschickt werden, wenn sie mit Postporto und bestellgeldfrei
bis spätestens 22. Juli bei der Speditionsfirma Matthias Rohde
u. Co., Hamburg, Sandtorkai 35, eintreffen. Für Vcr-
packungs- und Ladegebühr sind 30 bei der annehmenden Postanstalt
zu entrichten. • *

Musi das Personal beim Verkauf eines Geschäfts zu dem
Käufer übertreten?

p. Ein Bäckermeister verkaufte sein Geschäft. Der Käufer bot dem
Personal an, unter ben bisherigen Bebinguttgen bei ihnt weiter zu
arbeiten. DieS lehnte jeboch ein Bäckergeselle ab, weil er nicht Lust
hatte, für ben dis bahin erhaltenen Lohn von .»l 29 die Woche unter dem
neuen Meister weiterzuarbeiten. Als der Geselle darauf seine Entlassung
erhielt, verlangte er M 58 Lohnentschädigung für bie Däner ber gesetzlichen
Künbigungssrist. Vorn Gewerbegericht, Vorfitzenber Amtsrichter Dr. Böe,
würbe er unter uacfiftefaciiben Grünben mit feiner Klage abgewiesctt. Ta
der Beklagte bem Kläger nicht gekündigt batte, so kam er au sich als
Dienstberechtigter vom Tage ber Uebernahme des Geschäfts durch bett
Käufer mit bet Annahine bet Dienste des Klägers in Verzug, unb
der Kläger sann au sich gemäß § 615 des Bürgerlichen Gesetz-
buches für die infolge des Verzuges nicht geleisteten Dienste die
vereinbarte Vergütung verlangen, ohne zur Nachleistnng ver-
pflichtet zu fein. Im vorliegenden Falle ist ber Anspruch beS
Klägers bennoch nicht begrünbet. Der § 615 des B. G. B. bestimmt
nämlich in seinem zweiten Satze, daß sich der Tienstvcrpflichtete den
Wert bcSjenigett auf seinen Anspruch anreefiuen lassen muß,
was er infolge des Unterbleibens bet Dienstleistung erspart ober
burch anderweitige Verwendung seiner Dienste erwirbt oder zu
erwerben, böswillig unterläßt. Tie legiere Voraussetzung trifft hier zu.
Dem Kläger ist unstreitig von bem Säufer bes Geschäfts angeboten,
während 6er beanspruchten Kündigungsfrist zu ben bisherigen Lohn-
utib Arbeitsbedingungen weiterzuarbeiten. Wenn er nun auch nicht
verpflichtet war. jede ihm angebotene Arbeit auznnehmen, so lag doch
anderseits für ihn zur Ablehnung der Arbeit, welche sich mit ber bisher
von ihm verrichteten völlig deckte, nicht ber minbefte Anlaß vor. Es
mußte baher alS erwiesen angesehen werben, baß ber Kläger böswillig
unterlassen fiat, soviel zu erwerben, als ber ihnt gegen bett Beklagten
zustehenbe Anspruch ansmacht.

Vereine und Versammlungen.

Verband der Gastwirtsgchilsen. Versammlung am
Freitag, 5. Juni, bei Wils, Rosenstrahc. Dem verstorbenen
Kollegen Bie wurde ein ehrender Nachruf gciuibmct. Mitgeteilt
wurde die slattgefundene Vorstandswahl der Lrtstrankenkaffe der
in Hotels usw. beschäftigten Pcrsoitcrr. Veranlaßt durch mehr-
fache Anfragen, schilderte Zillmann die Vorgänge auf dem
Dampfer „Vaterland", soweit sie besannt geworden sind. Gewerk-
schaftlich organisierte Stewards sind daran nicht beteiligt. Tie
Bewegung war eine Folge wüster Agitation von Anhängern deS
„Syndikalistischen Jndustrieverfiandes". H ö 11 j c erstattete einen
ausführlichen Bericht vom Vervandstag. Er hob hervor, baß der
Vervanbstag gegen früher ein durchaus würbigeres Ansckhen zeigte.
Zillmann gab eine vorläufige Rechnung der Kosten bes Ver-
banbstages. Ter Sitz des Verbandsausschufses ist wieder Ham-
burg. Von ben fünf Mityliebern finb von unserer Sektion bret
zu wählen. Gewählt würben Zillmann, H ö 11 j e , Ä a st e n.
Den Bericht ber Kartellversammlungen gaben Treupel und
Zillmann. Der Erhöhung des Stammkapitals des Gewerk-

schaftshauses wurde zugestimmt. Unser Verband fiat^ <.U 4000
aufzubringen; von dieser Summe sind .¥ 2000 in Form des
Saalbaufonds bereits abgeführt. Die Restfumme, die nach Abzug
ber von ben Abteilungen Eafekellncr unb Hotelbiener zu leistenden
Rate verbleibt, soll der Verbandskasse entnommen werden. Zill-
mann teilte den Verlmts der bisherigen Gesellschafterversamm-
lungen des Gewerkschaftshaufes mit. Eine Differenz zwischen
ber Geschäftsführung bes Gewerkschaftshauses unb ben dort
arbeitenden Kollegen wegen ber die letzteren benachteiligenben
Festsetzung der Ferien soll die Kommission regeln.

Verband der freien Händler. SDittglieberberfammlung am
4. Juni im Gcwerkickaflshausc. Nachdem die Eingänge verlesen waren,
setzte eine lebhafte Debatte ein, worauf verschiedettc Anträge erledigt
wurden. Auch ber Antrag bett „Vorwärts" unb „Markt mtb Messe"
zu abonnieren, würbe angenommen. Schmüser berichtete sobautt,
baß ber Berliner Verband auch hier in Hamburg eine Zahlstelle er-
richtet habe. Er fordert die Kollegen auf, eine etwaige Ausdehnung
zu verhindern. Die Hamburger Häudlerschast sei zur Genüge
zersplittert. K o 11 r o w i tz beantragte sodann, mehr öffentliche

Eintritt der Flut unb Ebbe in Hamburg
am 18 Juni

glut: 8 Uhi 6 Min. norm. | ffibbe; 12 Uhr 22 Mm. norm.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Veriauimluiigeii, von denen
uns Kenntnis gegeben wird.

Lcreinc:

Donnerstag, den T8. Juni, abends 8). Uhr: Zweiter Wahl-
kreis, 4. Distrikt, bet Aldag, Ecke Reimarus- und Karptangci üraße.
— 7, Distrikt, bei W Nüsch, Schulterblatt 94. - Dritter 2Vahl
krciS, Distrikt Harvestehude, im „GrenzhauS". ,r*V ri ?
Eimsbüttel, Frauen, bei Struck, FrttcktaUec. -i tltrilt O tlbeek,
bet Mauch, Rittersiraße. — Vausckiloffer usw., tu „Rehbehni
GescllschasirhauS", Vaicnssnskamp 73. - Maschinisten und Vetzer,
im GcwerkschaftShausc. — Slnarch. Föderation, bet Hüttmann
Poolstraße.

Freitag, ben 19. Juni, abenbS 81 Uhr: Zweiter Wahlkreis,
1. Distrikt, bei Engelbrecht Nächtig., Düsternsiraße. — Steinarbeiter,
Sektion Steiuarbeiter, in, llteftauraut „Vorwärts", Frattkettstraße

Sonnnbcnb, bett 20. Juni, abends 8 Uhr: Vrauerei und
Mühlenarbeiter, bei Hont, Hobe Bleichen. 30. — Abends 81 Uhr:
Maschinisten und Heizer, Sektion Wersten, bei Karl Stern,
Pimiasberg 60. — Korbmacher, bei Knibbe, EitnSbüttclcrnr. 12.
-- Mühlenbauer, bei Schmidt. BartelSstr. 63. — Stock- und
Schirminacher, bei v. Salzen, Caffamacherrethe. — Böttcher, im

GcwerkjchaftShause. — ülnarch. Föderation, bei Brandt, Gr. Berg-
straße, Altona. — Textilarbeiter, im GcwerkjchaftShause»
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Das frohe Fest der silbernen Hoch
zeit feiern am Sonnabend, 20. Juni,
unsere lieben Eltern
Georg Schneider und Fran,

geb. Böss.
Die Kinder.

Hamburg 22, Wohldorserslr. 52

Nach langem, schwerem Leiden ent-
schlief sanft am Dienstag, 1K. Juni,
unser lieber Baler, Schwiegervater und
Bruder, der Wächter vom BelenchtuiigS-
wesen

Hermann Dorjahn
im Alter von 53 Jahren.

Tief betrauert von seiner Tochter,
Schwiegersohn und Schwester.

Beerdigung: Freitag, nachm. 2i Uhr,
vorn Krankenhaus St. Georg aus nach
Ohlsdorf, Kapelle 3.

Die trauernde» HiilerdliedeieR.

Ausstellungs-Lotterie.Abends Leuchtfontäne.Grosser Vergnügungspark.

Blumen-Korso

mit Blumenschlacht für Automobile und Wagen ।

a.m Freitag- , 19. Juni 1914, nachm. 6 Uhr, |

auf der Flottbecker Chaussee zwischen Hohenzollemring und Wrangelstrasse in Altona j*

zum Besten der Berliner Olympiade 1916.

Preise der Plätze. Im Vorverkauf I «um«riorlo^'7r7hüEplatz S: E"pi.is x 5 ,_ |
Karten sind zu haben in Hamburg bei Klee, Alsterarkaden; in Altona in der Geschäftsstelle der Gartenbau - Ausstellung und bei =*

Carl Hönig, Annoncen-Expedition, Königstrasse 80. Ms

A z-x-i» TZ'ocicsö. Numerierter Tribünenplatz Jt 3,—, Logenplatz X. 6.—. Für Fussgänger im Vorverkauf und an
AU der Adobu ! (j en Kassen 60 4. Kinder unter 10 Jahren 30 Tribünen- und Logenkarten berechtigen nach =<
Schluss des Blumenkorsos zum Eintritt in die Gartenbau-Ausstellung zum halben Preis. — Es wird dringend gebeten, die Karten

möglichst im Vorverkauf zu lösen.

Zugang für Zuschauer und Teilnehmer nur vom Hohenzollemring aus. — Papierschlangen- und Konfetti werfen ist erlaubt. !=<
Es wird gebeten, die numerierten Plätze bis spätestens 5$ Uhr einzunehmen. M«

Gartenbauausstellung Mona
Mal Oktober — - M . EP W Flottbecker Chaussee

Säglich grosse Konzerte erster Kapellen
auf beiden Festplatten und in der „Elbburg“.

Eintrittspreis: ,tt 1,10, nach 7 Uhr abends 60 4, Kinder etc. die Hälfte.

WW

*= Kartenpreis Im Vorverkauf 8O4, bei der Abfahrt* 1, Kinder 30 4.

»M Alle Seeleute, deren Freunde, Verwandten und Bekannten We
ladet freundlichst ein Das Festkomitee.

M (arten sied I» fiere,,. Rrkianeirkt 1!. 1. ie des bekannt», laklrteUra in haben. M

*5 Abmarsch mit Musik und Fahne präz. l|ühr vom Wilhelmsplatz,
ss St. Pauli. Abfahrt präz. 21 Uhr von den St. Pauli Landungsbrücken D,
»D (Brücke 1) mit den Extradampfern .Mönckeberg“ u. „Neumayer 11 =<
’S d. H. D. A. G. (grüne Dampfer). Rückfahrt v. d. Lühe 11| Uhr abds.

W Daselbst Gartenkonzert. Preiskegeln auf zwei Doppelbahnen

Z mit zwei Preisverteilnngen, Tombola, Kinderspiele, Lampen-

W Polonaise und sonstige Belustigungen. Abends bengalische

Es Gartenbeleuchtung, tanz in beiden Sälen. .

I Deutscher Transportarbeiter-Verband, g

I Sektion Seeleute. =j

U Am Sonntag, 21. Juni 1914:

I Sommer-Vergnügen j
in der

| schönen Lühe „LOher Fährhaus", Unterelbe. E
fe Inhaber: Ad. Steinhoff.

Von der

MkIlll-WOWMW
sind bisher erschienen:

Die erste Hilse bei Unglückssälleu. Von Dr. Ehristeller.
Tas erste Lebensjahr. Don Dr. Silberstein.
Gesundheitspflege des Nervensystems.
Von Dr. Hirschlaff.
Der Achtstundentag. Von Dr. Zadek.
Alkoholfrage und Arbeiterklaffr. Von Dr. Fröhlich.
Das Schulkind. Von Dr. Silberstein.
Geschlechtsverkehr und Geschlechtskrankheiten.
Von Dr. Gebert.

Nahrung und Ernährung. Bon Dr. ChajcS.
Wie sollen wir uns kleiden? Von Dr. P. Bernstein.
Der Arbeiterschutz. Von Dr. M. Epstein.
Frauenleiden vnd deren Verhütung. Bon Dr.J.Zadek.
Mit einem Anhang: Die Verhütung der Schwangerschaft.
(Text-Illustration.)
Vom medizinischen Aberglauben. Von Dr. E. Thesing.
Tas Wafferheilversahreu in der Gesundheitspflege
des Arbeiters. Von Dr. S. Munter.

Verhütung und Heilung des Stotterns. Von
L. Jordan.
Geschlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie.
Von Dr. I. Marfuse.
Zähne und Zahnpflege. Von Gertrud Rewald.
Bau und Lebenstätigkeit des menschlichen Körpers.
Von Dr. Ehristeller.
Der Geschlechtstrieb. Von Eduard Bernstein.
Die Krankenpflege im Hause. Von Joh. Ranfer-
Mannheim.

Die Proletarierkrankheit. Von Dr. I. Zadek.
Atemgymnastik. Lon Otto Rühle.
Haut- und Haarpflege. Von Dr. EhajeS.
Wie hüten wir uns vor Herzerkraukuuge«?
Von Dr. Eugen Refisch.
Tie Hygiene der Arbeiterwohuuug. Von Hugo Hillig.
Tie Schmarotzer deS Menschen. Don Dr. A.Lipschütz.
Die Krankheiten des Qhres, der Nase und des
Rachens. Von Dr. HanS Schwerin.
Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberstein.
Die Jahre der Geschlechtsreife. Von Dr. Popitz.
Volksernähruug. Von Dr. Julian Marcuse.
Die Berufswahl mit Rücksicht auf die Tauglichkeit für
den Berus. Von Dr. I. Zadek.
Die Berufskrankheiten der Buchdrucker. Von
Dr. R. Silberstein.

Die Arzneimittel und ihre Verwendung. Von
Dr. Alexander Lipschü^.
Tas Äuge und ferne Erkrankungen. Don Dr.
W. Seeligsohn.
Die Berufskrankheiten der GaSarDeiter. Von
Dr. W. Hanauer.

Die Berufskrankheiten der Schneider und Textil-
arbeiter. Von Dr. med. A. Grotjahn.

Hest 36. Die Bernfskrankheiteu der Maurer und Bau-
arbeiter. Von Dr. med. E. Thesing.

Hest 37. Die Krebskrankheit. Von Dr. I. Zadek jr.

Neu erschienen:

Heft 38. Unsere Genustmittel. Von Dr. Alexander Lipschutz.
Heft 39. Die Berufskrankheiten der Maler, Anstreicher

und Lackierer. Von Albert Fleck, Arzt in Berlin.

Dies« Abhandlungen sind für jedermann verständlich geschrieben
und sollten in keiner Familie fehlen.

Buchhandlung Auer & Co.,

Hamburg 36, Fehlandstraße 11-

Auch zu beziehen durch die Filialleiter und Kolporteure des
„Hamburger Echo".

Preis der Karte 75 Pfennig einschließlich Garderobe

und Programm

Anfang der Vorstellung Sonntags 8 Uhr, an Wochentagen 8'/: Uhr

Die Verlosung der Plätze beginnt immer */: Stunde vorher.

===== Karten-Verkaufsstellen: ■

Innere Stadt:

Sämtl. Gewerkschaftsbureaus
Zentralbibliothek, Gewerk-

schaftshaus, Hintergebäude
(geöffnet von 11 bis 1 Uhr und
von 4 bis 7’/: Uhr)

Gewerkschaftshaus - Restaurant
Zigarrengeschäft von Stangen-

berg, Gewerkschaftshaus
L Becker, Lilienstraße

In den Buchhandlungen von
Auer <S Co.

M. Glogau, Bleichenbrücke 6
H. Bandholdt, Alstertor 21

St Pauli:

J. Riedel, Thalstraße 81

Hammerbrook:

R. Fuhrmann, Süderkaistraße 18

Borgfelde:
C. Ortel, Baustraße 26

Eilbeck:

Caesmann <£ Erdmann, Hammer
Steindamm 8

Rotenburgsort:
Fr. Hübener, Billhorner Röhren-

damm 213

Barmbeck:

R. Birr, Poppenhusenstraße 13
E. Lerbs, Lohkoppelstraße 54,1.
H. v. Elm, Gluckstraße 52, I.

Eimsbüttel;

Ed. Forsberg, Laden, Rellinger
Straße 18

C.Lüders, Laden, StellingerWeg?
|oh. Soltwedel, Eimsbütteler

Chaussee 138, Laden
F. Krug, Lindenallee 6

Eppendorf:

Ludwig Blank, Düppelstraße 51

Altona:

Bureau, Adolfstraße 29, 1. Et
Philipp Gärtner, Papierhaus,

Neue Burg 37
Fr. Ludwig, Bürgerstraße 22
Fr. Blievernicht, r unkstr 13, 1. Et.
E. Nehlsen, Geibelstr. 41, 1. Et.

Ottensen:

Bureau, Friedensallee 46
Aug. Middelhoff, Bahrenfelder

Straße 192

H. Faden, Bahrenfeld, Weber-
straße 48

Wandsbek:

Fr. Krüger, Kurze Reihe 34

Wilhelmsburg:

Wilh. Henk, Fährstraße 48, pari.

Schiffbeck:

Verkaufsstelle der„Produktion“,
Möllnerlandstraße.

Hansa -Saal, Langenfelde.

Straßenbahnen: Linien 3, 5, IO, 11. 38, 39, 40.

Jeden Donnerstag: Kränzchen.
- Tan, und Garderobe frei! —

Hamburg C Circusweg

St. Pauli UirLUo Telephon 1,3377.

Albert Schumann.

Donnerstag, den 18. Juni, albends 8 Uhr:
Zum 3. Male

das grosse Pracht - Manege - Schaustück

„GOLO“

der Seeräuber und Mädchenhändler

in tuns Akten. Inszeniert von Kommissionsrat Albert
Schumann, einstudiert von Hofballettmeieter Prateal.

i. Akt: Ein Fischerdorf in Holland.

2. Akt: Diamantengrotte in Indien.

3. Akt: Jagdzug des Maharadscha,
Verfolgung des Mädchenhändlers,
Zerstörung seiner Burg am Meere.

4. Akt: Der Elefant als Urteilsvollstrecker.

5. Akt: Pompöses Fest beim Maharadscha.

Noch nie gesehene Schluss-Apotheose.
Vorher das grosse Gala - Programm.

Vorverkauf an den Circuakassen ab 10 Uhr vormittags
ununterbrochen, sowie im Warenhaus Hermann Tietx.

’s Variete

Hugo Ferry.

.Bimmel in der Klemme 1 1
Posse mit Gesang.

Neue Attraktionen.

E.nlass 7 Uhr. Kurten gültig.

Donnerstag, den 18. Juni:
Thalia - Theater. Sommer-

spielzeit. Leitung: LeopoldJessner.
Vorstellungen der Arbeiter-
bildungskommission.

Donnerstag, 18. Juni, abends 8j Uhr:
Kameraden.

Sonntag. 21. Juni, abends 8 Uhr: Das
Tal des Lebens.

Dienstag, 23. Juni, abends 8| Uhr:
Kameradeu.

Ocffentliche Vorstellungen.
Freitag, 19. Juni, 8t Uhr: Die Ratten.
Sonnabend, 20. Juni, 8j Uhr: Die

Ratten.

Montag, 22. Juni, 8f Uhr: Das Tal
des Lebens.

Mitlwoch,24.Juni,8f Uhr: Kameradeu.

Neue Oper Hamburg. Täglich,
abends 8fr Uhr: Burleske Spiele
unter Leitung von Ralph Arthur
Robert*. Die Arche Noah,
Schwank in 3 Akten von Victor
Milläre. Deutsche Bearbeitung von
Ralph Arthur Roberts.

O peretteu-Theate r. Täglich,
abends 8 Uhr: Gastspiel Hamburg.
Bühnenkünstler, kein Film.
Exzellenz Max, Gauner-
Komödie in vier Akten. Hierauf:
Gröstte Sensation. Fantonio,
das neue Weltwunder. Mit Orchester.
Bedeutend ermäßigte Sommerpreise.

Carl Schultze - Theater.
VercinSkarten gültig. Heute u. folgende
Tage, 8 Uhr: Wie einst im Mai.

Eruet Drucker - Theater.

Abends 8i Uhr: Zum letzten Mal«:
Alstcrrand und Elbestrand, oder:
De Piependreihers von Motten-
burg, große Hamburger Lokalpoffe
mit Gesang und Tanz in 7 Bildern
von Carl Hischen.

Freitag, 8[ Uhr: Premiere: Um
Albaniens Thron, oder: Prinz
und Bettlerin, romant. Militär-

AusstailungSstück in 6 Bildern.

Schiller-Theater.
Tpern-Spielzeit.

Donnerstag, 18. Juni, abends 8j Uhr:
Gastspiel Heinrich Rötel.

Martha,
Oper in 6 Bildern von F. v. Flotow.

Freitag: Tannhäuser.
Sonnabend: La Traviata.

Sonntag: Der fliegende Holläuder.

Neiie8 Theater,

8| 8i Donnerstag 8i 81

Flora

Direktion: Siegfried Simen.

Juni 1914.
Eine neue Burleske

Weinreiss.

Neu! Neu!

Der Doppelgänger.

Laurent,

der Steinschläger.
Der Mann mit

der eisernen Hand.

Lilli Walter-Schreiber
Miniatur-Soubrette.

The 4 Nightons
Kunet. Kraft. Schönheit.

Alfred Heinen

Humorist

und die übrigen
Sensationen.

Anfang: Uhr.
Sonntags: 5 Uhr.

Sonntags, Dienstags. Freitags: I

Ball- |

Ausserordentlich beliebt.

Lauenburg a. d. Elbe.

Toöesanzeige.

Allen Genossen, Verwandten und
Bekannten hierdurch die traurige
Mitteilung, daß unser lieber ein-
ziger Sohn

Friedrich

im 'Alter von 14 Jahren am
Montag, den 15. d. MtS., plötzlich
und unerwartet infolge eines lln-
glückSsalles verstorben ist. Um
»illes Beileid bitten die tief-
gebeugten Eltern

0 Mundt u. Frau Anna,
geb. Stelter.

------- Sonnenwendfeier

des 10. Bezirks vom 1. Hamburger Wahlkreis am 20. Juni bei
Wintcrmoor im Lokale deS Genossen Jungnitsch (Villa .Moorhof').
Abfahrt 7,22 Uhr und 9,31 Uhr vom Hauptbahuhof. Treff-
punkt: Großer Kandelaber. Gäste freundlichst willkommen.

Volksschauspiele 1914

Unter der Leitung des

Oberregisseurs

:: Leopold Jessner ::

Arrangiert
von d. Zentralkommission

für das Arbeiterbildungs-
wesen v. Hamburg-Altona

Jeden Dienstag, Donnerstag und Sonntag
im

Tlialia-Tlieater in Hamburg
OBB

Sonntag, den 21. Juni, abends 8 Uhr:

Das Tal des Lebens

Historischer Schwank in 4 Aufzügen von Max Dreyer

51t SWwkMMSm. Sölntentouren. Segeln ii.
bestens empfohlen:

„Am Bofiöeto“, ..58t Mm MW",
Grost Floktbeck. Grost-Borstcl.

- - ■ ~ Telephon: Blankenese 253. .. — Telephon 5, 1414. ■■ ■= -

NT Canjfdkn, ffiatten unfc

r Carl

Hagenbeck’s
Tierpark, Stellingen.

Völkerschau

Hußien

65 Nubier und Schllluks.

Im Haupt-Restanrant:
Militftr-Konzert

v. Inf.-Reg. Nr. 31, Graf Bose,
Oberm. F. Zehe.

Im Sommerrestaurant:
Klüver- Konzerte.

Theater.

Die spanische Fliege.

Ludwig Auspitz a.G.

Bach-Theater

Die Nachtwandlerin, ÄS

Druck uti> mittag; Hamburger Buchdruckern
«B» ättlaalanBaU Buer & So. la ßambut*



M larifoettige als Sonwlmitiel der

Bfliionietnemner.

AkS vor etwa zehn Jahren in Deutschland Tarifverträge in
größerem Umfange eingesührt wurden, fahen bürgerliche «ozial-
politiker bereit? eine Aera des sozialen Frieden? anbrcchcn. Man
nannte die Tarifverträge „soziale Friedensdokumente" und
träumte von dem friedlichen Ausgleich der Interessengegensätze
zwischen Unternehmern und Arbeitern. Weitsichtige Männer
wiesen damals gleich darauf hin, daß dies Illusionen seien, die
vor der Wirklichkeit wie Seifenblasen zerplatzen würden. Tarif-
verträge seien nichts anderes, als Dokumente eines zeitweiligen
Waffenstillstandes, ein Mittel, um die durch die Macht der Cr»
ganisationen errungenen und mit dem Gegner vereinbarten Lohn-
und Arbeitsbedingungen auf längere Zeit hinaus sicherzustellen.
Die Interessengegensätze zwischen Unternehmern und Arbeitern
seien fest verankert in der kapitalistischen Gesellschaftsordnung;
die Arbeiter seien gezwungen, einen ständigen Äampf um einen
möglichst großen Anteil an dem von ihnen geschaffenen Mehrwert
zu führen und hätten von den Unternehmern kein anderes Ent-
gegenkommen zu erhoffen als das, das sie den Unternehmern durch
die Macht ihrer Organisationen abtrotzen könnten. Deshalb mach-
ten auch Tarifverträge die Stärkung der gewerkschaftlichen Macht
nicht überflüssig, sondern erst recht notwendig; denn nur mit
Hilfe starker Organisationen seien die Kämpfe um den Inhalt
der Tarifverträge siegreich zu bestehen.

Man wird heute zugcben, daß diese Charakterisierung der
Tarifverträge richtig war. Die Hoffnungen der sozialen Friedens-
apostel auf den friedlichen Ausgleich der Interessengegensätze haben
sich ebenso wenig erfüllt, wie die Befürchtungen mancher Sozia-
listen, die von den Tarifverträgen die Korrumpierung der Ar-

beiterschaft und die Versumpfung der ganzen Gewerkschafts-
bewegung befürchteten. Im Gegenteil hat sich herausgestellt, daß
durch die Tarifverträge die gewerkschaftlichen Kämpfe immer um-
fangreicher geworden sind und daß sie auch jetzt immer noch um-
fangreicher werden. Dafür ist insbesondere das Baugewerbe
ein sehr lehrreiches Beispiel.

Noch um die Wende des vorigen Jahrhunderts waren die bau-
gewerblichen Unternehmer in ihrer Gesamtheit erbitterte Gegner
von Tarifverträgen. Tarifverträge fetzen die Anerkennung der
Arbeiterorganisation, die Gleichberechtigung der Arbeiter und
Unternehmer bei Festsetzung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
voraus. Von alledem wollten aber die Bauunternehmer nichts
wissen. Sie wollten „Herr im Hause" bleiben, und dazu konnten
sie weder starke Arbeiterorganisationen noch gleichberechtigte Ar-
beiter brauchen. Erst durch langwierige Kämpfe gelang e? den
Arbeiterorganisationen, die Unternehmer zum Abschluß von Tarif-
verträgen zu zwingen und die vereinbarten Lohn- und Arbeits-
bedingungen auf längere Zeit zu sichern. Um sich vor Tarif-
verträgen zu schützen und die Arbeiterorganisationen zu schädigen
oder womöglich zu vernichten, sperrten die Unternehmer die Ar-
beiter bei jeder Gelegenheit aus. Als sie durch die Aussperrung
der Arbeiter eines Bauberufs und eines Ortes ihr Ziel nicht er-
reichten, zogen sie auch gänzlich unbeteiligte Arbeitergruppen in
die Aussperrungen hinein und dehnten diese auf mehrere Orte
aus. Aber auch diese Aussperrungen endeten in der Regel mit
dem Abschluß von Tarifverträgen. DaS brachte dann schließlich
die führenden Männer des Arbeitgeberbundes zu der Einsicht,
daß der Kampf gegen Tarifverträge auf die Dauer ausfichtslos
sei. Einzelne Unternehmerverbände hatten das schon vorher ein-
gesehen und sich mit den Tarifverträgen abgefunden.

Sobald die führenden Männer des Arbeitgeberbundes sahen,
daß man um den Abschluß von Tarifverträgen nicht mehr herum-
komme, nahmen sie mit aller Energie den Kampf auf, um den
Tarifverträgen einen für sie möglichst günstigen Inhalt zu geben.
Aber sehr bald entdeckten pfiffige Unternehmer außerdem, daß
Tarifverträge bei einer schlauen Politik der Unternehmerverbände
ein ausgezeichnetes Kampfmittel für sie seien, daß sie zur
Niederhaltung der Arbeiter und zur Knebelung ihrer Organisatio-
nen beitragen könnten. Man brauchte nur mit Hilfe der Tarif-
verträge das Interesse der Unternehmer an der Organisation zu
wecken, ein gemeinsames Band um alle Unternehmer zu schlingen
und sie zum gemeinsamen Kampf gegen die Arbeiter zu gewinnen.
Das konnte nicht schwer sein; denn Außenseiter tonnte man ja
leicht durch den geschäftlichen Boykott, die Materialsperre und
andere Zwangsmittel zum gemeinsamen Kampf gefügig machen.

So tauchte bei den Bauunternehmern im Jahre 1904 der
Gedanke auf, sich dem Abschluß von Tarifverträgen nicht mehr
zu widersetzen, sondern ihn mit Gewalt herbeizuführen, für alle
Verträge einen einheitlichen Ablauftermin anzustreben und beim
gemeinsamen Vertragsablauf eine Aussperrung großen Stil ins
Werk zu setzen. Mit Hilfe einer solchen Aussperrung glaubte man
erreichen zu können, wa8 man vorher mit örtlichen Aussperrun-
gen nicht erreichen konnte: die Vernichtung der Organi-
sationsmacht der Arbeiterverbände. Man träumte
davon, daß sich diese Verbände bei einer Aussperrung über das
ganze Reich verbluten müßten und daß dann die Unternehmer
wieder als „Herren im Hause" den Arbeitern die Lohn- und
Arbeitsbedingungen diktieren könnten.

Die Unternehmer gingen auch alsbald an die Verwirklichung
ihres Planes. Im Maingau, wo die schlaue Idee zuerst auS-
geheckt wurde, sperrten sie 1904 wegen kleiner Streiks in einigen
Orten die Bauarbeiter deS ganzen Bezirks aus. Niederzwingen
konnten sie damit die Arbeiterverbände nicht; sie mußten im
Gegenteil nach mehrwöchigem Kampfe Lohnerhöhungen bis zu
fZ F pro Stunde zahlen; aber sie erreichten doch für alle Orte
Verträge mit einheitlichem Ablauftermin. Es galt nun, möglichst
viele Unternehmerverbände zum Abschluß von Verträgen mit dem
gleichen Ablauftermin zu gewinnen. Schon ein Jahr später wur-
den aus diesem Gebiet erhebliche Fortschritte gemacht. Die Unter-
nehmer im rheinisch-westfälischen Industriegebiet brachen eine

Theater und Musik.

Volksschaus'-iele her Arbeiterbilduugskommisfiorr.

Lie überaus lustige Komödie „Flachs mann als Erzieher"
von Otto Ernst wurde auch bei ihrer Wiederholung am Dienstag int
auSverkauften Hause von dem genußfreudigen Publikum mit großer
Begeisterung ausgenommen. Unter der Regie OSkar HardeiS wurde
wieder recht frisch und flott gespielt, wofür die Darsteller reichen und
herzlichen Beifall ernteten. Auch Cito Ernst, der der Aufführung
beiwohnte, mußte sich am Schluffe mehrfach dem Publikum zeigm und
besten Dank entgegennehmen.

Am Donnerstag wird zum ersten Male August StrindbergS
Komödie „Kameraden" aufgeführt. Die Einstudierung dcS Werke?
hat Herr Leopold Jeßncr übernommen, der auch für eine ausgezeichnete
Besetzung Sorge getragen hat Die beiden weiblichen Hauptrollen
werden von den Damen Daisy O r S k a und Eugenie May
gegeben und die männliche von Herrn» Franz Schönemann.
Am Dienstag nächster Woche wird das interessante Werk wiederholtwerden.

Schiller-Theater.

Am Dienstag ging Kreutzers melodiöse Oper „DaS Nacht-
lag e r i n G r a n a d a" erstmalig während dieses Sommers in Lzene,
leider vor sehr schlecht besuchtem Hause, was man nur bedauern kann,
denn die Qualität bet Aufführung bewies, wie das bisherige Repertoire,
daß eS an guten, zum Teil vorzüglichen Kräften, an einem fein ge-
schulten Orchester, an musikalisch bewährter und rcgieiüdjtiger Leitung
nicht fehlt. Herr Kapellmeister Dr. Ernst Praetorius waltete
mit gewohnter Sicherheit, mit Temperament und Geschmack seines
Amtes und HanS Baron hatte die musikalische Wirkung durch
stimmungsvolle Regie unterstützt. Eine entzückeiide Gabriele bot
Elisabeth Scheffler; der Liebreiz ihrer Stimme und ihr
anmutiges Spiel kamen in dieser Partie besonders zur Geltung. Recht
gut war auch der Prinzregent GustavHauffS; jedenfalls hat er
gute stimmliche Mittel, die allerdings nicht immer wohlklingend zum
Ausdruck gelangten. Für den Hirten Gomer eignete sich Richard
HofmüllerS weicher Tenor vorzüglich. Emil Fischer,
Walter Capell, RieolaS van Meeren, HanS Reuter
vervollständigten in angenehmer Weife dos Ensemble. Der Beifall
war herzlich.

M BeMoKfM in Mn.

II.

Fnturistifches Kunstgewerbe.

r An dem deutschen Stil, der erreicht war, konnte natürlich die
Entwicklung nicht stillhalten, um so weniger, wenn der deutsche
Stil wirklich ein Ergebnis organischen ForingedcibenS ist, also
ein Lebensausdruck, der verholzt, wenn seine WachStumStriebc
versiechen. Wahrer Stil ist immer ein veränderlicher Begriff:
es kann hier keine Stagnation geben. Aus diesem Grunde wäre
gar nichts dagegen cinzuwenden, wenn die Wcrkbundairssiellung
auch Auffassungen zeigte, die über den deutschen Stil hinau?-

Anzahl Vertrage und setzten gleichfalls eine gemeinsame Aus-
sperrung in? Werk. Auch sie mußten nach monatelangem Kampf
erhebliche Lohnerhöhungen zahlen sowie eine Verkürzung der Ar-
beitszeit bewilligen; aber dafür erreichten auch sie einen einheit-
lichen Vertrag für das ganze Industriegebiet. Von da an betrieb
der Arbeitgeberbund für da? Baugewerbe systematisch die Vor-
bereitungen zu einer großen Aussperrung im Jahre 1908, indem
er seine sämtlichen Unterverbände anwies, in Zukunft Tarif-
verträge nur noch bis zum 81. März 1908 abzuschließen. 1907
arbeitete er jenen berüchtigten Normalarbeitsvertrag
aus, der für alle im Jahre 1908 abzuschließenden Tarifverträge
als Unterlage dienen und dessen Anerkennung eben durch die
Generalaussperrung aller deutschen Bauarbeiter erzwungen wer-
den sollte.

Zu dieser Aussperrung kam es bekanntlich nicht; durch die
Vermittlung unparteiischer Herren wurde der Friede erhalten.
Aber da? war nur möglich, weil sich die Arbeiter in Anbetracht
der ungünstigen Konjunktur mit ganz unwesentlichen Lohn-
erhöhungen begnügten und manche ungünstige VertragSbestim-
mung mit in Kauf nahmen. Auf Grund eines zentralen Schieds-
spruches wurden alle abgelaufenen Verträge erneuert. Ihre
Grundlage bildete ein für ganz Deutschland gültiges VertragS-
schema. AIS Ablauftermin wurde für alle Verträge der 31. März
1910 bestimmt. Damit hatte die eigentliche Zentralisierung deS
baugcwerblichen Tariswefenß begonnen. Die Unternehmer fühl-
ten sich als Sieger und rüsteten sofort zu dem großen Ent-
scheidungskampf im Jahre 1910. Der gemeinsame Ablauf von
etva 300 Verträgen ermöglichte ihnen die lange vorbereitete große
Aussperrung. Das lange ersehnte Ziel des scharfmacherischen
Unternehmertums: die Vernichtung der Macht der baugewerb-
lichen Arbeiterverbände und die Zeit der schrankenlosen Herrschaft
des Unternehmertums, schien gekommen.

Aber die baugewerblichen Arbeiter machten den scharfmache-
rischen Unternehmern einen dicken Strich durch ihre Rechnung.
Sie hatten ihre Organisationsmacht im Laufe der Jahre so ge-
stärkt, daß sie den großen Entscheidungskampf ruhigen Blute?
aufnehmen konnten. Und sie nahmen ihn auf und führten ihn
mit einer Opferwilligkeit und Bravour, die ihresgleichen suchte.
Nach monatelangem Kampf sahen die Unternehmer ein, daß die
Arbeiterorganisationen nicht niederzuringen waren. Die Herren,
die vorher mit mutgeschwellter Brust und Kampfeslust die weite-
ren Vermittlungsversuche der Reichsregierung brüsk zurück-
gewiesen hatten, nahmen nun aus den Händen von Unparteiischen
Schiedssprüche entgegen, die ihnen in Gestalt von Lohnerhöhungen
und einer teilweisen Verkürzung der Arbeitszeit einen ziemlich
hohen Kampfpreis auferlegten. Freilich erreichten auch sie in der
weiteren Zentralisierung de? Tarifwesens einen beträchtlichen Er-
folg. Durch einen sogenannten Hauptvertrag wurden alle ört-
lichen Verträge zu einem einheitlichen und untrennbaren Ganzen
zusaminengefaßt, was für Unternehmer und Arbeiter den Verlust
eines großen Teiles der Selbständigkeit der örtlichen Organi-
sationen bei der Führung der Lohnbewegungen zur Folge hatte.

Die Macht der Arbeiterorganisationen wurde durch die große
Aussperrung nicht nur nicht gebrochen, sondern noch wesentlich
gestärkt. Die Unternehmer muhten also noch stärkere Mittel zur
Verwirklichung ihrer Pläne ersinnen. Und daS taten sie auch
alsbald.

Durch den Ausgang der Aussperrung im Jahre 1910 wurden
die Bauunternehmer keineswegs mutlos, esie dachten auch keinen
Augenblick daran, nun etwa die Verwirklichung ihrer Pläne auf-
zugeben, sondern sie zogen auS dem Verlauf der Aussperrung nur
die Lehre, daß ihre Organisation 1910 zur Erringung deS lange
erstrebten Zieles noch nicht stark genug gewesen sei. Deshalb
suchten sie alsbald eifrig nach Mitteln, um ihre Machr zu stärken
und für die spätere Verwirklichung ihrer Pläne die Grundlagen
zu schaffen. Eines dieser Mittel war die Ansammlung
eines „W ehrschatzes" von einer Million Mark,
der die finanzielle Grundlage für eine spätere Aussperrung gröss-
ten Stils bilden sollte. Das hauptsächlichste Mittel aber war
die Errichtung einer Kampfgemeinschaft mit
den Unternehmerverbänden der Bauneben-
g e w e r b e. Mit diesen Verbänden gemeinsam sollte nun daS
Ziel erreicht werden, das man 1910 allein noch nicht hatte erreichen
können.

Auch hier erkor man sich die Tarifverträge als Kampfmittel.
Der Arbeitgeberbund für daS Baugewerbe gliederte sich de»
Betonbau-Arbeitgeberbund an und führte mit ihm 1913 die Lohn-
bewegung gemeinsam. Auch die Verträge wurden gemeinsam ge-
schloffen. Mit den übrigen Verbänden der Baunebengewerbe
schloß man sich 1912 zum Reichsbund baugewerblicher
Arbeitgeberverbände zusammen und leitete sofort die
einheitliche Führung aller Lohnbewegungen im gesamten Bau-
gewerbe und in allen Baunebengewerben ein. Ich Jahre 1918 waren
zwar die Verhältniffe zu einem gemeinsamen Kampfe noch nicht
reif. Der Reiöbsbund war noch zu jung, die letzte Aussperrung
mit ihrem für die Unternehmer nicht eben glücklichen AuSgang
war noch in aller Erinnerung, die 1910 verscherzte Sympathie
der Oeffentlichkeit hatten die Unternehmer in den wenigen
Friedensjahren noch nicht gewonnen, und schließlich liehen auch
die politischen Verhältniffe im Jubiläumsjahr eine allgemeine
Aussperrung nicht rätlich erscheinen. Nur die Unternehmer im
Malergewerbe trieben eS zum Kampf, in der Hoffnung, dah eS
auch im Baugewerbe zu einer Einigung nicht kommen werde und
man dann, getreu den übernommenen Verpflichtungen im ReitbS-
bunde, Schulter an Schulter kämpfen würde. Aber trotzdem ging
da? Streben aller Arbeitgeberverbände schon im Jahre 1918 dahin,

sich mit ihrem Ablauftermin dem vom Deutschen Arbeitgieberbund
für daS Baugewerbe festgehaltenen Termin, dem 81. März 1916,
möglichst zu nähern.

Sein Ziel für die Zukunft hat der Reichsbund baugewerblicher
Arbeitgeberverbände kürzlicki in einer Denkschrift, die er
über die Erneuerung der Tarifverträge im Jahre 1913 herauS-
gegeben hat, mit erfreulicher Offenheit bargelegt. In der Denk-
schrift wird gesagt, die Zentralarbeitgeberverbände deS Bau¬

weisen, organische Entwicklungsmöglichkeiten aufdecken, von denen
die lebenskräftigen durch natürliche Auslese sich behaupten wer-
den. Denn die Natur macht auch beim künstlerischen Schaffen
keine Sprünge, und daS künstlerische Schaffen soll doch hoffentlich
noch ein natürlicher, nicht ein künstlich geförderter Prozeß sein.

Für alle älteren Stilperioden trifft das in der Hauptsache
zu, nur einige, aber bezeichnende Ausnahmen kennen wir, so die
plötzlich in der Rokokogesellschaft einsetzende bizarre, ganz un-
organische Vorliebe für das Chinesische, das wie ein Hautgout sich
mit der zum Stillstehen neigenden Formensprache des Rokoko
mischte. Im Grunde dieser Geschmacksrichtung lag die gesell-
schaftliche Fäulnis der herrschenden Klaffe jener Zeit, und ihr
furchtbarer Zusamenbruch war unweigerlich beschloffen, auch wenn
sie in ihrem äußeren Gehaben und damit auch in ihrer Ge-
schmacksrichtung mit scharfem Ruck sich abzukehren strebte von dem
brüchigen Boden, auf dem sie stand; das Debaele kam mit un-
erbittlicher Folgerichtigkeit.

Zu Chinoiserien Hal man sich nicht wieder geneigt gefühlt;
vielleicht war die geschichtliche Erinnerung unbewußt wirksam.
Aber haben wir in der Struktur unserer Klassengesellschaft nicht
dieselben Voraussetzungen, die damals unter vielen andern
Symptomen auch das jener pikanten Vorliebe für das Exotische
erklärten? Nun, dieselben Symptome zeigen sich heute wieder,
und auch in der Kunst treffen wir sie an. China liegt uns heute
nickt mehr so märchenfern, wie der feudalen Gesellschaft am AuS-
gange deS 18. Jahrhunderts, wir sind in verschiedener Beziehung
mit dem Reich der Chinesen sogar liiert. Aber in dem großen
Asien wächst für unS noch manches Märchenwunder und von dort-
her kommt nun der exotische Einschlag in dem Geschmack de?
Publikums, das die Erzeugnisse deS SalonkunstgewerbeS kaufen
kann.

Man sagt, wir seien in unserer müden europäischen Kultur
verarmt, und ohne Anleihe bei den sinnenkräftigen unverbildeten
exotischen oder wenigstens orientalischen Völkern, ohne eine solche
Blutauffrischung müsse die künstlerische Produktion veröden. AuS
dieser Auffassung kommt die slawische Ueberschwemmung unserer
Ornamentik; Wien, die deutsche Grenzwarte gegen daS Slawen-
tum, ist der Importeur. DaS kunstgewerbliche Wienortum greift
weit hinunter in den Orient, und ohne Zweifel hat unsere vom
klassizistischen Formgedanken so schwer loSkommende Ornamentik
von daher manche gute Bereicherung erfahren. Wenigsten?
sprudelt in jenen südlichen Breiten der Born der Volkskunst, der
ursprünglichsten und wesensechtesten Kunstäußarung viel un-
gestümer, als in unserer gemäßigteren deutschen Bauernkunst, die
der Jungborn der müde gewordenen Kunsrgewerbezeichner fein
sollte. Zudem ist eine naturwüchsige deutsche Bauernkunst gar
nicht wieder zu erwecken; die junge Bauerngeneration ist beinahe
intellektuell geworden, und nicht nur erst, wo da? elektrische Licht
und der Dampfflug in ein Bauerndorf kommt, ist eS mit der
Naivität vorbei, auS der die alte Bauernkunst herauSwuchs. Ohne
diese Naivität ist die Wiederbelebung der Bauernkunst ein Poffen-
fpicl. Da unten am Balkan und weit hinten in der Türkei gibt
cs diese Naivität noch, wenn nicht europäisches Kapital, wie zum
Beispiel in der Teppichweberei, diesen Urgrund künstlerischen
Schaffens inbuitrialifiert Hai.

Selbst bie moderne Jnnenkunst, die nichts mit dem Futurr^
muS zu tun hat, zeigt diesen orientalischen Einschlag deutlich
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Zur Beratung ftanb ber Punkt:
Der Abschluß von Tarifen

mit dem Zentralverband der Bäcker und Konditoren
und dem Deutschen Transstortarbeiterverbande.

Der Referent, Dr. Müller, erklärte einleitend, der vor-
liegende Tarifentwurf habe sehr vieler Arbeit und Mühe und
auch sehr großen Entgegenkommens auf beiden Seiten bedurft,

zum Kampf.
aller Berufe in

Darum hat die Bauarbeiterfchast
Zukunft eine starke OrganifaftonS-

macht notwendiger alSje. Sie Interessengegensätze
zwischen Unternehmern und Arbeitern haben
fitfi unter der Herrschaft ber Tarifverträge

Arbeitszeitverkürzung bebeuten würbe". Des-
halb fei bas Streben aller Arbeitgeberverbänbe bei ber Tarif-
bewegung im Jahre 1913 barauf gerichtet gewesen, sich mit ihrem
Ablauftermin bem vom Deutschen Arbeitgeberbund für das Bau-
gewerbe festgehaltenen Termin, bem 31. März 1916, möglichst zu
nähern. Man sieht, bie Unternehmer machen aus ihren Plänen
gar kein Hehl. Sie sprechen zwar von einem .Abwehrkampf";
aber einen Abwehrkamps nannten sie auch bie große Aussperrung
im Jahre 1910, die zur Durchsetzung ihrer Vergewaltigungspläne
diente. Die Arbeiterschaft des Baugewerbes und ber 'Sauneben-
gewerbe weiß also, was sie von ben Unternehmern zu erwarten
hat. Die ganze Tarifentwicklung ber letzten zehn Jahre ist be-
einflußt von dem Streben ber Unternehmer, mit Hilfe ber Tarif-
verträge bie Macht zu erlangen, um ben weiteren Aufstieg ber
Arbeiter aufzuhalten und für sich die alte Herrschaft bei bet Fest,
setzung ber Lohn- unb Arbeitsbedingungen wieder zu erringen.
Zu diesem Zweck haben sie in zäher Arbeit und unter erheblichen
Opfern eine Vergrößerung des Kampffeldes durchgesetzt. Die
jetzigen Bestrebungen zur Vereinheitlichung deS Tarifwesens mit
den Unternehmern der Baunebengewerbe sind nur die vorläufig
letzte Stufe auf dem vor zehn Jahren eingeschlagenen Wege; von
ihrer Verwirklichung erhoffen bie Unternehmer ben lange ersehn-
ten Sieg.

Die baugewerblicbe Arbeiterschaft hat keinerlei Ursache, diese
Bestrebungen des vereinigten Unternehmertums auf bie leichte
Schulter zu nehmen; benn daß es baS Unternehmertum schon 1916
zu einem Kampfe treiben kann, ber alle bis jetzt bagetoefenen Ar-
beitskämpfe weit in ben Schatten stellt, bas begreift man, wenn
man bedenkt, dah 1916 außer den rund 600 Verträgen im eigent-
lichen Baugewerbe auch die Tarifverträge im Stuckgewerbe, Dach-
deckergewerbe und Malergewerbe ablaufen. Alle Unternehmer-
verbände in diesen Gelverben wollen 1916 die Tarifbewegung ge-
meinsam führen unb bie Tarifverträge nach einheitlichen Grund-
sätzen ausgestalten. Dazu kommen noch die Unternehmer im
Klempner- und Jnstallateurgewerbe sowie im Steinsetz.. Ißf lasie-
ret« unb Strafjenbaugetoetbe, bie gleichfalls zum ReichSbunb ge-
hören unb ihre Lohnbewegungen ganz ober teilweise gemeinsam
mit ben Bauunternehmern führen können unb führen wollen.
Nur im Holzgewerbe ist ben Unternehmern beim letzten Tarif,
abschluß bie Konzentrierung ber Lohnbewegung auf baS Jahr
1916 noch nicht gelungen; bafür bereiten aber biefe Unternehmer
die gemeinsame Führung der Lohnbewegung mit den übrigen
Gruppen für dai Jahr 1919 vor.

Nimmt man alle diese Dinge zusammen unb berücksichtigt
man außerbem, daß die deutschen baugewerblichen Unternehmer,
verbände mit ben Unternehmertierbänben des Auslandes zur wirk-
sameren Bekämpfung der Arbeiterverbände Kartellverträge ab-
geschloffen haben, ferner, daß ber Arbeitgeberbund für da» Bau.
gewerbe kürzlich zur Stärkung seiner Macht der .Vereinigung
der Deutschen Arbeitgeberverbände" beigetreten ist, und daß dieser
Bund neuerdings wieder große Anstrengungen macht, um die
Einführung der Streikklausel in allen Bauverträgen zu erreichen,
bann kann eS keinem Zweifel unterliegen, baß bie gesamte

ewerbliche Arbeiterschaft alle Ursache hat.

nicht gemilbert; sie sind eher größer geworden.
Einheitlicher unb geschloffener als je stehen sich heute bie Heere her
Arbeiter unb Unternehmer gegenüber. Wenn S zum Kampfe
kommt, wirb bie Partei siegen, bie über bie größte Macht verfügt.

Möge bie beutsche Bauarbeiterschaft die Zeichen der Zeit ver-
stehen unb rechtzeitig baS tun, was zur Erhaltubng ihrer Stellung
gegenüber ben Unternehmern notwenbig ist!

gewerbeS hätten sich zusammengeschlossen, „um bie gemeinsamen
Arbeitgeberinteressen zu wahren, inSbesonbere auch eine Verein»
heitlichung beS Tarifvertragswesens zu erstreben". Man wolle
„durch die Tarifverträge eine Gewähr schaffen, daß im ge-
samten Baugewerbe für einen bestimmten Zeitpunkt all-
gemeiner Arbeitsfrieden herrscht". ES müsse vermieden werden,
daß in einem Jahxe im Baugewerbe, im andern im Holzgewerbe
um die Arbeitsbedingungen gekämpft werde, da daS zur Folge
Habe, daß in einem Jahre bie Bautätigkeit stocke, weil bie Maurer,
Zimmerer unb Bauhilfsarbeiter die Arbeit einstellen, im andern,
weil die Bautischler streiken. „Die unausbleiblichen Auseinander-
setzungen zwischen Arbeitgebern unb Arbeitnehmern müssen in
allen Baugewerben möglichst in bieselbe Zeit fallen, sie müssen
möglichst zu gleicher Zeit benbet werben." Weiter heißt eS, man
erstrebe einen gleichen Ablauftermin für alle Tarifverträge, weil
„der gemeinsame Abwehrkampf einen toefent-

e m Posten z u fein und jeden Augenblick zur
Stärkung ihr er Organisationsmacht c
nutzen. D i e Arbeitgeberverbände deS
gewerbeS und “

um ihn so zu gestalten, wie er jetzt vorliege. Bei ber Schaffung
be« Tarifs feien bie Praktiker, Arbeiter aus ben Genossenschaften
und Mitglieder be« Generalrat«, beteiligt gewesen; er wäre also
nicht nur vom grünen Tisch au« gemacht worben. Dr. Müller
schilberte nun bie Verhandlungen mit ben Vertretern ber ar-
beitet. Bei ben Verhandlungen habe es mehrfach kritische
Situationen gegeben. Die Verständigung sei etwa« erschwert
worden durch die Höhe der gewerkschaftlichen Forderungen. Bei
der Aufstellung der Forderungen der Arbeiter sei ber Munb etwa«
voll genommen worben, was taktisch nicht richtig wäre. Den Ge-
noffenschaften gegenüber sollte man sich nicht so sehr auf« Ab.
handeln einrichten. Wenn bie Hoffnungen so hoch geschraubt
würben, fei später ba« Gefühl bet Enttäuschung um so größer.
E« sei ja wohl niemanb im Saale, bem e« nicht wünschenswert
wäre, daß bie Forberungen ber Arbeiter gewährt werben tonn-
ten. Aber e« sei mit sozialpolitischen Jbealen, wie mit allen
Jbealen: „Leicht beieinander wohnen bie Gebanken, boch hart im
Raume stoßen sich bie Sachen." Die Genossenschaften müßten

?enau kalkulieren, sie stäuben mitten im scharfen Konkurrenz-arnpf Damit sei ben Genossenschaften ein Maßstab gegeben.
Die Genossenschaften könnten nicht über ba« hinausgeben, wa«
im Wirtschaftsleben ein bestimmte« Maximum erlangt habe. Die
Konsumvereine müßten bie Söhne unb Arbeitszeit in Rechnung
stellen, die bei ber Konkurrenz üblich seien.

Nach biesen grunbsätzlichen Bemerkungen besprach der Re-
ferent den Inhalt der Tarife, unb zwar zunächst ben für bie
Transportarbeiter.

Die Arbeitszeit würbe allgemein nicht rebugiert, doch beträgt
sie künftig bei Kutschern, bie noch 9% Stunden arbeiten, durch-
weg nur 9 Stunden. Die Lohnfrage wurde dahin geregelt,
daß jeder männliche Beschäftigte bei Inkrafttreten be« Tarif«
eine sofortige Zulage von Jt 2 pro Woche (Arbeiterinnen -M 1)
erhalte. Dazu kommt eine weitere Zulage am 1. August 1916 um
ett 1 für bie männlichen unb um 50 4 wöchentlich für bie weib-
lichen Arbeiter. Der Grunblohn beträgt: für männliche
Transportarbeiter: in Orten von 0 bi« 10 pZt. Ort«.
zuschlag wöchentlich A 22,50 unb steigt alljährlich um A 1 für bie
Woche bi« zu einem Wochenlohn von A 27,50; in Orten von
12 H bi« 20 pZt. OrtSzuschlag wöchentlich A 28 unb steigt jährlich
um A 1 für die Woche bi« zu einem Wochenlohne von A 28;
in Orten mit 22'/, bi« 30 PZt. OrtSzuschlag wöchentlich A 24
und steigt jährlich um A 1 für die Woche bi« zu einem Wochen-
lohne von A 29; für Chauffeure: in Orten von 0 bi«
10 pZt. OrtSzuschlag wöchentlich A 26,50 unb steigt jährlich um
JK 1 für bie Woche bi« zu einem Wochenlohne von A 29,50;
in Orten von 1214 bis 20 pZt. Ortszuschlag wöchentlich A 27
unb steigt jährlich um A 1 für bie Woche bis zu einem Wochen-
lohne von A 30; in Orten mit 221-4 bis 80 pZt. Ort«zuschlag
wöchentlich A 28 unb steigt jährlich um A 1 für bie Woche bi«
zu einem Wochenlohne von A 31; für Arbeiterinnen
wöchentlich A 12 und steigt jährlich um A 1 für bie Woche bis
zu A 16.

Zu biesen Löhnen treten für alle Gruppen in ben einzelnen
Orten bie auf 10 4 nach oben abgerunbeten Ort-zuschläge. So-
weit diese OrtSzuschläge nicht durch Entscheidungen de« Tarif-
arntS ober gegenseitige Vereinbarung ber beteiligten Genossen-
schastSverwaltungen unb von ihr beschäftigten TranSportarbei-
tern befonberS festgesetzt sinb, gelten bie im Buchbruckertarif vor-
gesehenen OrtSzuschläge mit ber Maßgabe, daß für solche OrtS-
zuschläge, die nicht durch 2% teilbar sind, wie 2, 6%, 117, pZt.,
ber nächste ohne Rest durch 2(4 teilbare Zuschlag, also 2H, 7H,
12K pZt., zu setzen ist.

Arbeiter unb Arbeiterinnen bi« zum vollendeten 18. Leben«,
jähre gelten al« jugendliche Arbeiter. Für deren Entloh-
nung werden zwischen ben Tarifkontrahenten entsprechende Ver-
einbarungen von Fall zu Fall getroffen.

Eine Verbesserung erhielten bie Bestimmungen über
Ferien. Sämtlichen Angestellten werben in ber Zeit vom
1. Mai bi« zum 80. September unter Fortzahlung de« Lohne«
Sommerferien gewährt. Die Ferien betragen bi« zu fünfjähriger
Beschäftigungsbauer eine Woche, über fünfjährige Beschäl ti-
gungSbauer zwei Wochen. Die Ferienwoche ist bie Kalenderwoche.
Feiertage, bie in die Ferien fallen, gelten al« Ferientage. Für
Neueingetretene kommen die Ferien nur in Betracht, wenn die
Betreffenden vor bem 1. Januar desselben Jahres eingetrrten
sind.

Bei Neueinstellung von Arbeitskräften muß ber Ar-
beitsnachweis be# Transportarbeiterverbandes benutzt werden,
soweit derselbe in der Lage ist, geeignete Arbeitskräfte nachzu-
weisen. Müller betonte hierbei, e« entspreche den Jntereflen
der Konsumvereine, daß ber Arbeitsnachweis ber Gewerkschaften
benich! werde. Die auf bem BerbanbStage ber Transportarbeiter
gehegte Befürchtung, dah die Schlufebestimmungen des Tarif« zur
Herabsetzung der höheren Löhne, al« der vorgesehenen, benutzt
werden könnten, treffe nicht zu. @8 dürften keine Lohnreduzie-
rungen vorgenommen werden.

Die meisten ber Bestimmungen im Transportarbeitertarif
sinb auch für ben Bäckertarif zutreffenb. Eine Arbeitszeit-
verkürzung ist nicht erfolgt. Die Lohnzulagen sind bie
gleichen wie bei ben Transportarbeitern. Der Grunblohn
für Bäcker unb Äonbitoren beträgt nach bem neuen Tarif
wöchentlich: in Orten mit 0 bi« 10 pZt. OrtSzuschlag A 2650,
in Orten mit 12K bi« 20 pZt. OrtSzuschlag A 27, in Orten mit
22*4 bi« 30 pZt. OrtSzuschlag A 28.

Der Grunblohn für ungelernte Bäckerei- unb Konbitorei-
Hilfsarbeiter beträgt wöchentlich A 2 weniger, als bet Lohn ber
gelernten Bäcker.

Vom 1. August 1916 ab erhöhen sich bie Grunblöhne ber vor-
stehenb angeführten Kategorien um A 1 wöchentlich.

Der Grunblohn für Arbeiterinnen in Bäckereien,
Konbitoreten sowie in ber Nudel- und Zwiebackfabrikation be-
trägt: in Orten mit 0 bi« 10 pZt. OrtSzuschlag A 18, in Orten

zu fein scheint, da« ist kaum noch gesunde Sinnlichkeit, da» ist
Perversität, unb sie sprichst au« ben futuristischen Kunstwerken.

Kunstwerken? Nun ja, sie werben so genannt. Ick bin alt.
mobisch genug, sie nicht bafür zu halten, unb ich würbe bem
ganzen futuristischen unb kubistischen Rummel gar nicht bie Be-
beutung zubilligen, mich mit ihm hier auSeinanderzusetzen, wenn
e« nicht doch drei Gründe gäbe, die daS notwendig machen.
Ersten«: ich bewundere bie Futuristen aufrichtig unb wünschte mir
wenigsten« ein Quentchen von ber Eigenschaft, bie ick an ihnen
betounbere: nämlich ihre gottvolle naitibumme Frechheit, mit ber
sie auf ben Plan treten. Zweiten«: wie auf jeben Topffein Deckel
paßt, so findet sich auch für diese Futuristen ein Kunstschreiber-
tum. ba« ihre „Kunst" in ben Himmel hebt, unb da« erschauert
vor den Offenbarungen, die au« dieser perversen Strömung wer-
den sollen. Und dritten«: auf ber WerkbunbauSstellung in Köln
sind futuristische „Werke" allen Ernste« alS freie unb angewandte
Kunst zugelaffen und ausgestellt. Vermutlich al« deutscher Stil!

Die Kunfttchreiber werfen alS letzte« Argument, wenn da«
von ber starken Sinnlichkeit ber exotischen Perversitäten nicht mehr
ziehen will, bie Monumentalität bet futuristischen Malereien unb
Äulpturen ein, ihr« Anpassungsfähigkeit an bie Architektur. Die-
selben Kunstschreiber Haben ba« schon von den Arbeiten PuviS
de Chavannes gesagt, bei denen an Futurismus nur zu denken,
schon Schauern erweckt; bann haben sie e« von ben Präraffaeliten
gesagt, aber nun behaupten sie es von ber futuristischen Kunst;
wenigsten» von ber, in ber ba« Bilb aufgelöst ist in lauter geo-
metrische Figuren. Diese Spielart futuristischer Gemälbe fang
gleich einmal an ber Anhenwanb be« Pfeilergange« studiert wer-
den. bet vor bet Hairpthalle angeordnet ist, unb zugleich kann
man auch ba« Getebe von der architektonischen Anpassung und
monumentalen Wirkung auf feine Richtigkeit prüfen. Zunächst
scheint e« nicht so, atS wenn e« Gemälde wären; wie wilde, grau«
schwarze, rote unb gelbbraune Plakate für Schuhwichse ober Feen-
palastvorstellungen konnte man sie halten. Kommt man näher, so
erkennt man, baß e« Moritaten sind. Menschenähnliche Figuren
mtt Steckelbeinen unb Korkzieherrümpfen, Kohlrübenköpfen unb
Heufvrkenhänben in allerlei grausigen Stellungen, so baß ickon
bie Phantasie eine« Jbioten bazu gehört, um irgenbwelche Deu-
tung biefer „Darstellungen" zu finden. Und wa? da« ganz Un-
glaubliche ist, diese Malere,«, sind wohl von jungen Malern ge-
macht, aber nicht erfunden; bet sie erfand, ist fein jugendlicher
Tollhahn, sondern ein Mann an der Schwelle be« ®re,fenalter«,
ein Stuttgarter Malerprofeffor Hölzel!

Noch eine solche futuristische Malerei finbet sich in bem
Frontbau ber Maschinenhalle, bie beibe zusammen eine Fabrik
darstellen sollen. Der bemalte Jnnenraum ist al« Fabrikbureau
gedacht, wäre e« wirklich eine«, so wäre e« fraglich, ob jemand
darin anShalten könnte. Steinzeitliche Höhlenmalereien oder die
HauSbemalung ber Cuafiutlinbianer in Nordamerika sind reife
Kunst gegen diese Ausschmückung bet Räume, in bie man zivili-
fierte Menschen beS zwanzigsten Jahrhundert«, be« technischen
Zeitalter«, setzen will.

Den genauen Ursprung solcher Form- unb Farbenansrxiu
ungen zu hnben, ist nicht gut möglich, aber die Verwandtschaften
lassen sich leichter erkennen. Ganz ratlos ist man aber ba, wo
da« Slawentum der Tschechen seine neuen Formoffenbarungen
abhält. Die Böhmen haben auch einen Werkbund, den SvaS
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genug. DaS weibische, süßlich-läppische dieser Formen, daS
weichlich-verschwommene dieser Farben ist nichts von bem, wa?
man sonst, unb zwar in gutem Sinne, unter Deutschtum versteht.
DaS ist auch nicht eine Weiterentwicklung ber beutschen Stilsprache
von 1820 in moberne beutsche Stilsprache hinein, sonbern eben
eine mübe Anlehnung an orientalische Motive. Verschlafene
Haschischstimmung ist eS, voller verhaltener SentimentS, dem Licht
abgetoanbt, das nur noch durch seidene, Opalen« ober marmorne
Glocken schimmern bars, die direkt auS der Hagia Sophia zu Kon-
stantinopel stammen könnten. Dabei steht der Bourgeois, der vom
Innenarchitekten sich und feiner Dame diese Art der Jnnenkunst
cinreben läßt, braufeen im Leben durchaus nicht unter traulichern
Ampellicht, und er wird braufeen keineswegs von ber sentimen-
talen Stimmung beherrscht, bie ihn hier in ben allermobernsten
seiner Wohnräume umfangen will. Draußen ist er ber brutale
unb nüchterne, ideallose Gegenwartsmensch, dem Auge um Auge
gilt unb ber im Konkurrenzkampf unb in ber Hetzjagb um bie
Lebensposition feinem Mitmenschen nicht bie Luft gönnte.. Seine
Sentiments pflegt er in seiner Wohnung, da ist er der Neu-
romantiker, von RealiSrnii? will er hier nichts mehr wissen, weder
in der bildenden Kunst noch in bet mobernsten Literatur, die ihm
in dieser Neigung geschäftig entgegenkommt und die statt deS wirk-
lichen Lebens ein traumhaftes Geschehen Weltenferner Phantasien
unb Vergangenheiten zum Gegenstanb nimmt.

Soweit biefe neueste Geschmacksrichtung sich auch von einem
kernigen beutschen Stil schon entfernt unb sich einer lässigen Weich-
lichkeit, ja fast einer lasziven Auffassung nähert, so nahe steht sie
auch schon einet weiteten offeneren Betonung sinnlicher Regun-
gen. Diese brauchen — natürliche Dinge sind nicht schändlich —
nicht vermieden zu werden — ja, sie sind der Grundzug jeder
Kunst, und die Kölner ultramontanen Blätter, die sich „an ben
grobsinnlichen Nacktheiten unb an einem ganz übertriebenen
Naturalismus" in bet WerkbunbauSstellung stoßen unb auS Rück-
sicht auf baS gesunde Empfinden des Volkes — ausgerechnet deS
kölnischen — bie Entfernung der „grobsinnlichen Nuditäten"
fordern, wenn sich nicht ein Sturm ber Entrüstung erheben solle,
werben in ihrer Sinnlichkeit an einem ganz falschen Zipfel ge-
kitzelt. Sie stoßen sich an den unbekleideten Darstellungen von
Menschen, die in ihrer unverblümten unb unrasierten Nacktheit
zehnmal unsinnlicher sinb, als die Gebräuche auf bem au? gutem
Grunde abgeschafften Lichtmeßball tm Gürzenich währenb be?
Kölner Karnevals. Denn Sinnlichkeit spricht nicht ohne weiteres
aus bet Darstellung eine« unverhüllten Menschenschoßes, über
beffen Form auch bie frömmste Nonne unb ber runbefte Prälat
kaum im unklaren sein wirb. ES kann an bet figürlichen Dar-
stellung alles verhüllt unb boch bie stärkste unb erregendste Sinn-
lichfeit an ihr zum Ausdruck kommen.

Aber diese« stark Sinnliche, da« wst heute in die figürliche
Kunst einwandern sehen unb das beileibe nicht unkünstlerisch zu
sein braucht, ist exottschen Ursprung«. Au« bem indischen Völker-
gemifch und ihrer Kultur scheint gerade diese Auftaffung zu stam-
men, diese sadistische Mißhandlung der menschlichen Formen bei
ber Siebet gäbe, biefe« wollüstige Runben unb Aufblähen der For-
men, da« animalische Hervorheden be« rein Geschlechtlichen, diese«
rachitische Verbiegen ber Glichet, diese« Mißachten ber Proportion,
diese« Mißbilden ber Schädelform, au« ber baS Gehirn bannt



mit 12Va bis 20 pZt. Ortszuschlag * 1350, in Orten mit 22%
bis 30 pZt, Ortszuschlag .U 14.

Am Schlüsse seiner Ausführungen sagte Dr. Muller: Die
gewerkschaftliche Arbeit wird um so schwieriger, die Erfolge er-
scheinen um so geringer, je Höber die Basis ist, auf der die ar-
beitet sich befinden, für die eine Neuregelung der Arbeitsverhält-

uisse vorgenommen werden. ES ist leichter, die Arbeitszeit von
12 auf 10 Stunden zu reduzieren, als von 9 auf 8 Stunden.
Diese? Wirtschaftsgeld gilt nicht nur für die Privatunternehmer,
sondern auch für die Genossenschaften. Auch für diese mutz das
Entgegenkommen eine Grenze finden. Der neue Tarif bringt den
Konsumvereinen eine Belastung von In pZt. Wir können aber
nicht bei jeder Tarifrevision eine Belastung von 12 bis 15 pZt.
auf uns nehmen. Im Jahre 1909 betrug die Belastung eben-
falls 15 pZt. Es ist aber nicht möglich, daß es in diesem Ver-
hältniS so weiter geht, wenn uns nicht der Beweis erbracht wird,
dasi auch die Unternehmer, die unsere Konkurrenten sind, in der-
selben Weise belastet werden (Sehr richtig!) Die Genossen-
schaften werden in fünf Jahren nicht mehr imstande sein, bei
gleichbleibenden Verhältnissen abermals so viel zuzulegen wie
heute. Betont muß auch werden, daß vorbildliche ArbeitSbestim-
mungen auch zu vorbildlicher Arbeitsleistung verpslichten. Müller
bittet dringend um Annahme der Tarifentwürfe. Bei Ablehnung
hätten die Gewerkschaften freie Hand. Es müsse auch berüdfidb-
tigt werden, daß Gewerkschaften und Genossenschaften zwei Aeste
am gleichen Stamme seien, mit dem gemeinsamen großen Ziel,
eine bessere Gestaltung des Wirtschaftslebens zugunsten der sozial
Tieferstehenden berbeizufiihren. Das Ziel sei das gleiche, nur die
Methode verschieden. Je erfolgreicher die Gewerkschaften sind,
desto größer sind auch die Erfolge der Genossenschaften. All dies
würde erschwert und verlangsamt, wenn man hier von dem Mark-
und Pfennig-Standvunkt anSgeben würde. Die Genossenschaften
hätten auch soziale Pflichten, deren vornehmste da? Zusammen-
arbeiten mit den Gewerkschaften sei. Redner bittet, dem Tarif
einmütig zuzustimmen. (Lebhafter Beifall.)

Die

Diskussion

war sehr ausgedehnt, sie führte zu einer Auseinandersetzung mit
Professor Staudinger- Darmstadt. Dieser gab als erster
Redner zunächst seiner Freude Ausdruck, daß au» den Worten
Müllers herausgeklungen sei, daß Gewerkschaften und Genossen-
schaften einig sein müßten. Er sei aber nicht der Ansicht Mullers,
daß zwischen beiden Organisationen ein Lohnkampf ausgefochwn
werden könne. Da» fönte ihm vor, als ivenn ein Fuß dem andern
die Hühneraugen zertreten wolle. Leidet sehe der Arbeiter oft
noch nicht ein, daß die AtveitSberhältnisse im kapitalistischen und
genossenschaftlichen Betrieoc abhängig seien bon der Gesamtheit
aller Arbeiter als .Häuser und Konsumenten. Tie Arbeiter wür-
den vielfach nicht einsehen, daß sie nickn nur durch ein Drängen
nach immer weiterer Lohnerhöhung, sondern durch a l l m ä h -
liche Senkung der Ausgaben ihre Besserstellung bewerk-
stelligen könnten. Was helfe es dem Arbeiter, ivenn er von 3
auf X 4 aufrüde, und der Kapitalist ncrtcurc die Waren? Wenn
es ihm aber gelänge, dtc Preise durch die Genossenschaft wieder
zuruckzudtängen, dann hätte er eine weit höhere Ausbesserung.
Professor Staudinger polemisiert dann gegen das Buch Pander-
velde, das kürzlich in deutscher Uebersetzung erschienen ist:
»Neutrale oder sozialistische GenossenschaftSl>ewegung?" Pander-
velde sage, in den Konsumvereinen seien es die Angestellten
und Lohnarbeiter, die den Ueber roert b e r B er-
bringen. Von herein Standpunkt aus liege ziemlich wenig
daran, ob dieser in Prosit verwandelte Mehrwert zum Schaden
von einigen Kapitalisten oder von Tausenden Genossenschaftern
konfiszier: werde. Dieser Sah. sagte Staudinger, ist so falsch,
so unsozialistisch und unmarxistisch wie überhaupt möglich. Nicht
die Arbeiter in den einzelnen Betrieben bringen die Profite her-
vor, diese sind das Produkt der gesellschaftlichen Gesamtarbeit,
wie Marx im Kapital sagt. In den Genossenschaften realisieren
die Arbeiter den Profit selbst wieder, sie holen da? wieder zurüd,
was sie an Mehrwert geschaffen haben. Vandervelde predigt an-
statt Sozialismus Individualismus. — Der vorliegende Tarif-
vertrag wäre eine genossenschaftlich-gewerkschaftliche Verstümme-
lung, wenn e? nicht gelänge, ihn auch in andern Betrieben durch-
zuführen. iSebboftcr Beifall.)

Frau Steinbach- Hamburg: Jeh kann die Ausführungen
Staudingers im großen und ganzen unterschreiben. Seine Aus-
führungen mögen für den Wissenschaftler von großem Wert sein,
für uns aber, die wir un? bemühen, unsere Ideale praktisch in
die Tat umzusetzen, mir haben vor allen Dingen Rücksicht immer
wieder darauf zu nehmen, daß wir mit der Arbeiterschaft,
die unsere Mitgliedschaft ist, als Produkt der
kapitalistischen Gesellschaftsordnung rechnen
müssen. Wir wollen den Kaoitalismus durch die sozialistische
Erziehung bekämpfen. Wir haben ja alle die praktische Lehre de»
«ozialiSmus, Erreichung besserer Verhältnisse, gelehrt. Es ist
darum zu verstehen, wenn die Arbeiter auch zu uns mit Forde-
rungen kommen. Ich verurteile cS aber, daß man uns gegen-
über das Wort „Arbeitgeber" gebraucht. Wenn die Arbeiter daS
richtige- Verständnis als Konsument hätten, müßten sie auch
berücksichtigen, daß' bei Sen M 2 Lohnerhöhung die Mitglieder
der Genossenschaften einen Ausfall von Hunderttausenden haben.
Unsere'Ideale können nicht im Galopp verwirklicht werden. Tie
Arbeiter haben als Genossenschaftler für die Genossenschaften zu
wirken. sBeifall.)

F l e i ß n e r - Dresden bittet, den Tarif, so wie vorgeschlagen
anzunehnten. Ter heutige Verhandlungsgegcnstand sei eigentlich
nicht zu theoretischen Auseinandersetzungen geeignet, die Aus-
führungen Staudingers könnten aber nicht unwidersprochen
bleiben. Er halte Staudingers Theorie für falsch und für die
Genossenschaften für verhängnisvoll. Staudinger habe die Zitate
von Marx falsch verstanden. Die Theorie Marr gipfle in der
wissenschaftlichen Ueberzeugung, daß die Erlösung der Arbeiter-
klasse nur durch politische Maßnahmen möglich sei. Die
Berufung auf Marr sei falsch. Natürlich wolle man im Rahmen
der Genossenschaft alles tun um der minderbemittelten Klasse zu
dienen. Er (Redner) schätze das Buch von Vandervelde, Halte e8
aber für deutsche Verhältnisse für falsch. Pandervelde stelle den
Genossenschaften Aufgaben, die sie nicht erfüllen könnten. Der
Kopenhagener Kongreß habe ja gezeigt, daß man in dieser Frage
ein Prinzip für die ganze Welt nicht aufstellen könne. Eine
Theorie könne immer nur soweit Anwendung finden, als sie die
Praxis ermögliche. ES scheine, als ob in neuerer Zeit aus dem
Lager der Bürgerlichen sich den Genossenschaften Leute nähern
würden auf Grund solcher Anschauungen von Prof. Staudinger,
die die Arbeit aber nur erschwerten. Dir müssen praktisch ar»

Eeskeho dila in Prag. Da lernen wir den Futurismus ober
wenigstens eine Spielart davon auch in seiner architektonischen
Anwendung kennen — Gott behüte uns in allen Gnaden davor.
Bei dieser Architektur ist prinzipiell jede Senkrechte und Wage-
rechte vermieden, die Säulen des Raumes sind als Vitrinen aus-
gebildet und sie gleichen auf die Spitze gestellten Tüten. Ein
Schrank ist da, dessen Seiten und Oberteil in der Mitte durch-
geknich sind, so daß der Schrank nicht mehr ein geradliniger Recht-
eck zeigt, sondern fast die Form eines Sternes annimmt. Tech-
nisch ist der Schrank unzweifelhaft ein Kunststück, wenngleich ich
den Tischler bedauere, der seine Kunst an eine solche Ausgeburt
krankhaft verschrobener Phantasie verschwenden mußte. Und auch
den armen, Ausstellungswärter bedauere ich, der in diesem
Cenotaphium, in dem der geistig verstorbene „Künstler" seiber
nicht mit ausgestellt ist, ein halbes Jahr lang Wache halten muh.

Widerwärtiger noch als die Form ist die Farbenausfaffung
dieser futuristischen Schöpfungen. Ganz verlassen von jedem
farbigen Feingefühl, krankhaft, hysterisch, bald leichenblaß, bald
brutal schreiend ist es eine farbige Kakophonie allerschlimmster
Art, die wir hier übet uns ergehen lassen müssen; in der Musik
sollen die Futuristen ja, wenn man Zeitungsmitteilungen glauben
bars, eine ähnliche Tonschweinerei für Kunst halten. Die ganz
unglückliche Anlage der Werkbundausstellung tischt diese Scheuß-
lichketten auch noch recht nachdrücklich auf, so, wenn man in der
Richtung der linken Hauptachse von der Ladenstraße her kommt
und zwischen dem Bierrestaurant und dem österreichischen Hans
durchgeht. Da liegt jenseits eines großen Platzes rechts die Fest-
halle von Behren?, ein trockener, reizloser Bau von klassizistischer
Auffassung, und gleich daran stößt, die Achse sperrend, das
niedrige Hauptcase mit seinem in einem steinerweichenben Gelb
gehaltenen Pfeilergang. Ein solche? architektonisches Grobgefühl
ist mir noch auf keiner Ausstellung begegnet. Tiefer Pfeilergang
ist bann wieder mit erotischen Motiven bemalt, Siamesen ober
Bengalesen in krankhaft verzerrten Tinten, davor Windlichter
in Formen und Farben — wer hätte sich wohl dessen vom deutschen
Werkbund versehen?

Aber es ist schon so: den Kunstgewerbezeichner, den man
verpönte, weil der Handwerker selber Künstler werden sollte, hat
man immer noch, nur nennt er sich jetzt Innenarchitekt und fühlt
sich als Künstler. Tie Sntfrcmbung zwischen Entwurf unb Aus-
führung besteht wie vorher, also ist alle? beim Alten geblieben.
Der Künstler aber, der immer nur Urheber, nicht Ausführenber
ist, muh sich erschöpfen; bas Mittel dagegen sind diese Abwege, die
etwas ganz andere? als Entwicklung bedeuten. Ich glaube,
Goethe hat es einmal getagt, dah, wenn von einem Menschen
immer etwas Gescheites unb Geistreiches erwartet werde, man sich
nicht wundern dürfe, daß schließlich etwas sehr Dummes heraus»
komme. Tas es so ist, das zeigt auf der Werkbunbaussrellung
der starke Einschlag einer „zukünftigen" Kunst, von der mir hoffen
möchten, daß wir sie nicht zu erleben brauchen. H. H. .

Sücher und Schriften.

Im Verlag von ®. Birk & Co. m. b. H. in M u n ch e n ist er-
schienen : Erfindungen nnd Gefahren für Ersinder. Die Ursachen
der vielen Mißerfolge auf dem Patentgebiet bon Franz Kleemann.Preis JL1.

1. « tretk - und MaßregelungSunterstutzung. Die
Unterstützung wird für sechs Wochentage inkl. der in die Woche
fallenden Feiertage berechnet. Die Unterstützung beträgt bei einer
BeitragSleistung pro Woche von

Pf. 50 Pf. 60 Pf.
pro pro pro pro pro

Woche tag Woche tag Woche
Ml Ml. Mk. Ml. Ml.

11 40 2,30 13,80 2,60 15,60
2,40 0,45 2,70 0,50 3,—
0,60 0,15 0,90 0,20 1,20
3,— 0,75 4,50 1,— 6,—

16,80 3,50 21,— 4,10 24,60

bei Krankheit ....
„ Arbeitslosigkeit

40 4
Jft. 0,70

, 1,—

50 4
M. 0,85

. 1,25

zemaßrcgelie ÜKitglicber, welche einen eigenen Haussialt führen, wird,
wenn sie miildestens 25 Kilometer weit nach einem anderen Arbeitsort

verziehen, nach mindestens 156wöchiger BeitragSleistung gewährt:
Von 25— 50 km M>. 15,—

, 50— 76 20,—
, 75—100 25,—
. 100—125 „ „ 30,—
„ 125-150 35,-

uber 150 , „ 40,—

Die Unterstützung wird nur bei Umzügen innerhalb des deutschen
Zollgebietes gewährt. Die Unterstützung kann innerhalb eines Jah>eS
nur einmal gewährt werden. Sie wird bet anderen Unterstützungen
nicht ausgerechnet, llmzngsnnterstützung jeder Art bars nur auf An-
weisung des Hauptvorstandes ansbezablt werden.

5. Prozentanteile der Zahlstellen. Zahlstellett mit
angestellten Beamten erhalten 4 pZt., die Zahlstellen ohne angesteUte
Beamte erhalten 6 pZt. der Beitragseinnahme. Von den 6 pZt.
können 3 pZt. für die Mühewaltung des ZahlstellenvorstanbeS ver-
wendet werden. Die verbleibenden 3 pZt. sollen zur Bestreitung lokaler
Bedürfnisse, wie HauSkassierung, Zeitungsaustragen, höhere Kartell-
beiträge, Sekretariatsbeiträge usw. verwendet werben.

Stach den alten B e st i tu nt tt :t g e n betrug die Streik-
u n t er ff ü 6 u n g für Mitglieder der höheren Beftragsfinfe Jt. 2, für
die F«men 30 und für jedes Kind dis zu 14 Jahren 15 bis zu
5 Kindern; für weibliche und die in die niedere Beitragsstufe zahlenden
männlichen Mitglieder .«l. 1,20 und für jedes Kind btS zu 14 Jahren
10 bis zu 5 Kindern.

Bei Maßregelungen wurde die Unterstützung bisher von
Fall zu Fall festgesetzt.

Bisher wurde Sterbegeld gezahlt an die Hinterbliebenen der
Mitglieder der höheren Beitragsstufe (50 /^) nach einer Mitgliedschaft
und Beitragsletstuug von:

52 Wochen (1 Jahr) die Summe von 3145
156 , (3 Jahre) . „ „ „60

260 , (5 Jahre) „ „ „ „ 75
364 „ (7 Jahre) „ „ „ „ 90

an die Hinterbliebenen der Mitglieder der niederen Beitragsstufe (30 -H)
nach einer Mitgliedschaft und BeitragSleistung von:

52 Wochen (1 Jahr) die Summe von .ft 27
156 . (3 Sabre) „ „ „ „ 36
260 „ (5 Jahre) „ . „ „ 45
364 „ (7 Jahre» . „ . . 54

Die E r w e r b S 1 o s e tt n n t e r ii ü tz u n g betrug für Mitglieder
der höheren Beitragsstufe (50 4) nach einer Mitgliedschaft unb Bei-
tragSleistung von:

52 Wochen (1 Jahr) pro Tag 311 bis zu 45 Tagen
156 „ (3 Jahre) „ „ „ 1 „ „60
260 „ (5 Jahre) . „ „ 1 „ „75
364 „ (7 Jahre) „ . . 1 „ „ 90 „

für Mitglieder der niederen Beitragsstufe (30 -4) nach einer Mitglied-
schaft und BeitragSleistung von:

52 Wochen (1 Jahr) pro Tag 60 bis zu 45 Tagen
156 . (3 Jahre) , „ 60 „ „ „ 60 „
260 „ (5 Jahre) , „ 60 „ „ „ 75 „
364 „ (7 Jahre) „ , 60 „ „ „ 90 „

Die Unterstützung kann bei Arbeitslosigkeit ober Krankheit bezogen
werben, darf aber in beiden Fällen zusammen in einer Unterstützungs-
Periode nur die für die Dauer der Mitgliedschaft vorgesehene Hoheerreichen.

Die UmzugSunterstützung wurde bisher nur Gemaß-
regelten gewährt.

Den Bericht der Revisionskommission gibt
Backert, Hauptvorstand. Er empfiehlt im Namen der Kommission
die Annahme der Vorschläge des Vorstandes. Eventuell solle man
noch darüber hinauSgehen. Außerdem bittet er, einem Antrag Dresden
zuzustimmen, der besagt: Für diejenigen Mitglieder, welche während
ihrer Mitgliedschaft die Höchstgrenze erreicht und noch keine Unter-
stützung bezogen oder bei Aufrechnung der biS dato bezogenen Unter-
stützung den Höchstsatz nicht erreicht haben, steigt die Summe bei allen
Unterstützungen für je wettere 100 geleistete Beiträge um je 31. 4, 3t- 5
unb 3L 6 bis zur Höchstgrenze von 3t 96, 3t 120 unb 3t 144.

In der

Diskussion

tritt Jurisch- Berlin entschieden für die Beitragserhöhung um
10 ein. Eine Erhöhung um 5 H genüge nicht, ihr mühte bald
eine weitere Erhöhung folgen, die neue Reibungsflächen schaffe.

« u pp e r - Bielefeld betont, daß nur weitsichtige Beurtei-
lung der Sache gerecht wird. Tie Finauzresorm beschäftige den
Verband schon so lange, daß jetzt allgemein Klarheit bestehen
sollte. Der Kriegsruf der Unternehmer müsse alle Bedenken
Niederschlagen. Bei den großen Kämpfen werde eS sich lediglich
um die Frage handeln, wer dem Ansturm den größten Widerslaich
entgegensetzen könne.

Frank» Düsseldorf erklärt, die Düsseldorfer Kollegenschaft
begrüße die Neuregelung der finanziellen Verhältnisse, die ihr
ixwä nickt weit genug gehe. Eine weitere BeitragSstaffcl von

70 F sei sehr wohl möglich. Dagegen dürften die schlechtbezahlten
jugendlichen und weiblichen Mitglieder nicht so sehr belaster wer-
den. Auch T h a u c r = Barmen tritt für eine höhere Staffelung
der Beiträge ein.

Tröger- Berlin beantragt, die in den OrtSkassen ver-
bleibenden Prozente der Beiträge zu erhöhen. Zahlstellen mit
Angestellten sollen 4 pZt., Zahlstellen bis zu 100 Mitgliedern und
alle übrigen 6 pZt. der Beiträge behalten dürfen. Ter Redner
begründet seinen Antrag mit dem Hinweis auf die starke Be-
lastung der kleinen Zahlstellen durch die gewerkschaftlichen Neben-
einrichtuugen, die Gewerkschaftskartelle und ähnliche Körper-
schaften.

K a n d l b i n d c r - München geht die Vorlage zu weit. Tie
Unterstützungen dürsten nicht ermebrigt werden. Tie Kranken-
unterstützung müsse um 20 F höher jein. Er fürchte, daß Mit-
glichet verlorengehen.

Heyn- Hannover wendet sich gegen die Beitragserhöhung;
der Vorstand habe die Situation zu schwarz gemalt. Prinzipiell
fei er nicht gegen die /Beitragserhöhung. (Heiterkeit.) An den
Verwaltungskosten lasse sich sparen.

Etzel (Hauptvorstand) weist auf die Anschläge der Unter-
nehmer hin. Tas'sei entscheidend und die beste Begründung d^r
Vorlage. Die Unterstützungen müßten fo bemessen sein, daß für
die Kämpfe etwas übrig bleibe. Heute stehe der Verband mit
seinen Unterstützungseinrichtungen unter den deutschen Gewerk-
schaften an erster Stelle. Durch die gewünschte Verschiebung der
mittleren Beitragsstaffel von J( 23 auf lW 25 werde das finan-
zielle Ergebnis stark beeinträchtigt. Mit Rücksicht auf die Ent-
Wicklung im Krankenkassenwesen müsse von dem Ausbau der
Krankenunterstützung, des Schmerzenskindes der Organisation,
Abstand genommen werden.

Meyer- Zwickau tritt für die Finanzreform ein. An Mit-
gliederverluste als Folge der Beitragserhöhung glaube er nicht.

Nach den Vorschlägen deö Hauptvorstandes soll die Karenz-
zeit vom Tage der Erwerbslosigkeit bei der Arbeitslosigkeit acht
Tage, bei der Krankenunterstützung aber vierzehn Tage betragen.
Gegen die längere Karenzzeit für Kranke wenden sich Grimm.
Dresden und Auerbach- Breslau.

^Steinhauer - Stuttgart hält zwei SBeitragSstaffeln für
ausreichend. Ein Beitrag von 70 H könnte nicht erhoben werden.

Behringer - München wünscht mehr Rücksicht auf die
schlechtbezahlten Mitglieder. Bei großen Kämpfen könnten Extra-
beiträge erhoben werden. Götz- Königsberg warnt davor, eS dem
Bauer gleichzutun, der erst bann an die Versicherung denkt, wenn
daS Haus schon brennt. Tie künftigen Kämpfe verlangten außer-
ordentliche Mittel. Nachdem noch Huber- Köln sich für die
Reform, aber gegen eine Verschlechterung der Krankenunter-
stüyung und Bieber-Frankfurt sich im Namen seiner Zahl-
stelle gegen die Finanzreform überhaupt ausgesprochen hatte, wird
ein Schlußantrag eingebracht, aber mit großer Mehrheit ab-gelehnt.

Es sind noch 29 Redner etngezeichnet.
Die Tebatte setzt sich sodann in lebhaftem Für undWider fort.

Tie Vorlage wird schließlich mit den dazu gestellten Anträgen
einer Konttutssion von neun Mitgliedern über-
wiesen, die sofort ihre Arbeiten aufnimmt.

lieber

die Abgrenzung der Organisationsgebiete

sprüht sodann der Vorsitzende Etzel. Er schildert kurz die Ent-
Wicklung der Greiizstreitigkeiten und bedauert, daß sie zum Gau-
dium der Gegner sich so auSwacksen konnten. Mit der Zeit wurde
die ganze GewerkichaftSwelt auf die Grenzstreitigkeiten zwischen
dem Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter und dem Trans-
portarbeiterBcrbanb aufmerksam. Häufig galten wir als bie
Karnickel. Wir haben von Anfang an zu erkennen gegeben, baß
mir auf alle Arbeiter in ben Brauereien Anspruch erheben. Ueber
die Auslegung der Resolution deS Hamburger Gewerkschafts-
kongresses gab es Differenzen. Tte Borständekonferenz gab unS
Unrecht, als wir auf das gesamte Fahrpersonal Anspruch erhoben.
Aber ebenso ist mit dem Hinweis auf die Vereinbarung von 1904
entschieden, daß nunmehr der Transportarbeiterverband nicht
etwa für das gesamte Fahrpersonal allein zuständig ist. Wir
mußten uns mit dieser Entscheidung abfinden und haben es getan.
Man kann es den meist unbeteiligten Vorständen nicht verübeln,
daß sic nicht in das Weipennest stechen wollten. Tic Vorstände-
konferenz überwies die Sache der Generalkommission, diese wandte
sich vor nicht langer Zeit abermals an die Vorstände unb bie be-
schlossen nunmehr ba8 Schiedsgericht. Der Vorsitzende des Trans»
portarbeiterverbandes stimmte dem zu. Ich wandte mich an den
Vorstand. Die Bedeutung der Frage war uns allen klar und des-
halb ist es auch erklärlich, wenn wir nur in der bedingten Form
dem Schiedsgericht zustimmten, daß der VerbandStag dem Schieds-
spruch zustimmen werde. Doch hatte die Vorständekonferenz die
bedingungslose Unterwerfung unter den Schiedsspruch gefordert.
Wir haben mit dem Ausschuß unb den BeztrkSleitern eingehend

Arbeiterbewegung.

Hamburg und Umgegend.

Bauarbeiter. Gesperrt sind wegen Nichtzahlung der Löhne
bie Baustellen Röm er mann, Grovestraße, Kramer, Bauherr
Klette, Hellbrookstratze, wegen Nichtzahlung be8 tariflichen
Lohnes das Abbruchsgeschäst Ehlert, Platz Spaldiiigstraße.

Bauarbeiterverband, Zweigberein Hamburg.

Töpfer. Gesperrt ist Adolf Nibbe in Bergedorf
wegen Nichtanerkennung des Lohntariss.

Zentralberbaud der Töpfer, Filiale Hamburg.

Zivilmusiker. Tos Lokal „Sander Tivoli", Sande bei
Bergcdors, ist für Zibilmusiker gesperrt.

Z e n t r a l b e r b a n b der Zibilmusiker,
LrtSverwaltung Bergedorf.

1911
259,0

4,69

1913
289,4

5,36

1912
270,2

5,05

Die Leistung pro Arbeiter stieg also während dieser Zeit um
46,3 t — 19,05 pZt. Der Tttrchschnittslohn stieg um 87 — 19,38 pZt.
In derselben Zeit, wo die Unternehmer ihren Gewinn um 90,37 pZt.
ober um 158,8 Millionen steigern konnten, trat nur eine Lohn-
steigerung von 0,33 pZt. ein, wenn man bie Mehrleistung von der
Lohnerhöhung in Abzug dringt. Gerade diese Zahlen beleuchten am
besten die Tatsache, daß bie Unternehmer sich bei bem großen Kampf
int Jahre 1912 keine besseren Bundestruppen als bie „Christen"
wünschen konnten. Herrliche Siege haben bief« Leute erfochten für
die — Unternehmer.

Letztere zeigen sich aber auch jetzt erkenntlich, indem sie in den
letzten beiden Quartalen die Löhne ganz enorm
rebujiert haben. Die Entwicklung bet Löhne vom 3. Viertel-
jahr 1914 mögen folgende Zahlen veranschaulichen:

Nach ber amtlichen Lohnstatistik betrugen die Löhne der Ruhr-

Die Gcwinnsteigerung beträgt feit 1909 : 31.158 786025=90,87P3t.
Diese Gewinnergebnisse zeigen, wie kolossal ungerecht der

Lohnabzug ist. Die Löhne ber Ruhrbergarbeiter stiegen in derselben
Zeit von 3t. 4,49 pro Schicht int Jahre 1909 auf 3t. 5,36 im Jahre 1913
ober um 19,38 pZt. Diese Lohnsteigerung wurde aber wettgemacht
durch eine Steigerung ber Leistung.

So betrug pro Arbeiter im Jahre
1909 1910

bie Forberung in Tonnen 243,1 251.7
ber Durchschnittslohn in Mark 4,49 4,54

bergleute:
wesomt-

belegftfiaft

8. Vierteljahr 1918 379 591
4. ., 1913 396 768
1. „ 1914 407 512

Gesamtlohn- Tchtchunzaht Loh«
lumme pro Mrbeuet pro Lchicht

3t. 175 784 865 86 5,42
„ 168 768 595 79 5,38
„ 164 003 886 77 5,26

betten, darüber helfen uns alle schönen Theorien auS dem Wölken-
kuckucksheim nicht hinweg. ILevkafter Beifall.)

G r i e S b a ch - Hohenstein ist gegen den Tarif, der bc-
sonders die kleinen Konsumvereine sehr belasten wurde. ^Man
könne keine Sprünge machen, sondern müsse Schritt für Schritt
vorwärts gehen. .

Lorenz- Hamburg unterstreicht, daß bei vorbildlichen
Löhnen auch die Leistungen vorbildlich sein müßten.

Dreher-Berlin (Vertreter beS Transportarbeiterverbandest
erklärt, daß die Transportarbeiter trotz aller Bedeuten dem Tarif
zugestimmt hätten. Dr. Müller habe von der Perspektive der
hohen Theorie schöne Lehren gegeben, die sich in der Praxis aber
nicht durchführen ließen. Man könne den Arbeitern nicht sagen,
ihr dürft diese oder jene Forderung nicht aufstellen. Tie Ge-
nossenschaften sagten, die Forderungen seien über das Ziel hinaus*
gegangen, die Arbeiter wären jedoch anderer Meinung. Müller
empfehle, sich in Zukunft auf das Erreichbare zu beschränken.
Was sei aber das Erreichbare? Di« Transportarbeiter hätten
auch in Privatbetrieben ganz wesentliche Erfolge errungen.
Selbstverständlich fei, daß die Genossenschaftsarbeiter ihre volle
Pflicht zu tun hätten.

Allmann- Hamburg der Vertreter der Bäcker, schlicht nch
diesen Ausführungen an. Sie hätten audi in Privatbetrieben im
gleichen Zeitraum die gleichen Lohnverhältnisse errungen. Er
bitte, dem Entwurf möglichst einmütig zuzustimmen.

Dr. Müller erklärte im Schluhwort, er sei nicht der
Meinung, dah die Arbeiter sich nur genossenschaftlich betätigen
sollen. Wir sind der Ansicht, daß die Arbeiter sich auch gewerk-
schaftlich und politisch betätigen sollten. Ich glaube, dah Professor
Staudinger diesen Standpunkt teilt. (Staudinger: Sehr
richtig!) ES kann nicht Aufgabe von ClenossenschaftStagungen
sein, hier zu bremsen. Staudinger ist von dem Grundgedanken
auSgegangcn, die Genossenschaftsbewegung zu fördern.Bei der

Abstimmung

wurden die Tarife mit allen gegen 56 Stimmen (bei
zirka 400 stimmberechtigten Vereinen) angenommen.

Ten Bericht des Ausschusses erstattete hierauf
p. Elm- Hamburg, der besonders lobend die Einrichtung de?
Genera l'r als erwähnte. Die ausscheidenden Ausschußmit-
glieder. P o b b t g , v. Elm und Professor Staudinger mür-
ben einmütig wiedergewäblt. Ebenso die ausscheidenden V er-
st a n d S m i i g l i e d e r Barth- München und Lorenz-
Hamburg. M .

Tie Abrechnung des Zentralverbandes gab bann f? .nt»
Jein» Hamburg. Der Abschluß balanciert mit 192 854 in
Einnahmen unb Ausgaben. DaS Vermögen beträgt .* 26 692.

Vorstand und AnSichnß unterbreiteten hierzu folgenden Antrag,
der auch e i n ft i nt m i g angenommen wurde:

Der elfte ordentliche GenossettschaftStag deS ZcntralverhandeS
deutscher fionfitmoereine vom 14. bis 16. Juni 1914 in Bremen
beschließt, auS den von der GroßeinkaufSgesellfchaft deutscher Konsum-
Vereine in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellten Zuwendungen
für allgemeine genossenschaftliche Zwecke im Betrage von M>. 16 000
den einzelnen Revisioitsverbändett folgende Beträge zuzuweism:

dem Verbände bayrischer Konsumvereine Jt 1900
dem Verbände der Koitsurnvereitie der Provinz Branden ¬

burg und der angrenzenden Provinzen und Staaten... „ 4100
dem Verbände mitteldeutscher Konsumvereine „ 1500
dem Verbände nordwestdeutscher Konsumvereine . 1100
dem Verbände der Konsumgenossenschaften in Rheinland

und Westfalen » 2100
dem Verbände sächsischer Konsumvereine , 900
dem Verbände südwestdeutscher Konsumvereine „ 1300
dem Verbände Thüringer Konsumvereine „ 1800
dem Verbände württembergischer Konsumvereine , 1300

Summa. .. M. 16000

Der elfte ordentliche GenossettschaftStag beschließt ferner, auS
den für allgemeine genossenschaftliche Zwecke zur Verfügung gestellten
2 aJ Rückvergütung pro Exemplar der von den Vervandsvereiiten
abonnierten rund 650 000 »Koitsumgenossenschaftliche VostSblätter*
(X. 13 000) jedem der beteiligten acht RevisiouSverbättde X 1500
zuzuweisen. Der Rest ist alS Beihilfe zu den Kosten deS Genossen-
schaftStageS 1915 zu reservieren.'

Der GetiofsenschaftStag genehmigte dann noch den Voranschlagfür 1915.

Tamil waren seine Arbeiten erledigt. Vorsitzender Barth schloß
ihn mit der Mitteilung, daß der nächstjährige GenossettschaftStag vor-
aussichtlich in Frankfurt a. 2L tage.

Morgen findet die Generalversammlung der GroßeinkaufS-
g e s e l l s ch a f l statt.

Beftonöstofl öer Btanetei- und

MWMM.

Hamburg, 1'.. Juni.
Der dritte Tag beginnt mit der

Beratung der Finanzreform.

Ter Finauzresorm liegt ein Beschluß des 18. LerbandstageS zu-
grunde, der lautete:

.Der Lerbandstag 1912 beauftragt den Verbandsvorstand, dem
nächsten Verbandstag eine Vorlage zu unterbreiten, welche das Bei-
trags- und das gesamte Unterstützungswesen in dem Sinne neu regelt,

daß eine wesentliche Stärkung der Hauptkasse damit
erreicht wird."

Ter Verbandsvorstand legte bei seinen Arbeiten folgende Grund-
sätze fest: 1. Erhöhung der Beiträge und Erweiterung der Beitrags-
staffelung, um dem Verdienst entsprechende gleichmäßigere Beitrags-
leiftung zu erzielen; 2. Ausbau und Erhöhung der Unterstützung bei

Arbeitslosigkeit; 8. Ausbau und Erhöhung der Streik- unb Gemaß-
regeltenunterftüeung; 4. anderweitige Regelung der Entschädigung an
die Zahlstellenverwaltungen für persönliche Bemühungen und für
anderweitige lokale Bedürfnisse.

Die Vorschläge des Vorstandes sind im wesentlichen
die folgenden:

Die wöchentlichen Beiträge betragen: Bei einem Wochenverdienst
bis Jt 18 40 4, bei einem Wochenverdienst von X. 18 bis 23 50
bei einem Wochenverdienst über M. 23 60 4.

Die alte Bestimmung lautet: Ter Beitrag beträgt für männliche
Mitglieber bei einem Wochenlohn unter M. 18 (ausschließlich des Hous-
trunkS) und für weibliche Mitglieder 30 4 pro Woche, für männliche
Mitglieder mit höherem Verdienst 50 pro Woche. Kost und Logis
bei dem Unternehmer wirb mit X 12 pro Woche berechnet. Mit-
gliedern mit einem Wochenlohn unter jft 18 ist eS gestattet, die höhere
BeitragSstuse zu zahlen.

Zur Reform der Unterstützungseinrichtungen schlägt der Vor-stand vor:

2. ErwerbSlosenunterstützung. Erwerbslosenunter,
stützuug kann bezogen werden bei einer Mitgliedschaft und Beitrags-leistung von:

52 Wochen für 45 Tage I 260 Wochen für 75 Tage
156 . „ 60 „ : 864 „ „ MO „

Tie Unterstützungssätze betragen pro Tag bei einer wöchentlichen
Beitragsleistung von:

60 4
JI. 1,—

» 1.50
Arbeitslosen- und ftranfenunterftütjung können zusammen für eine

UnterstüyungSperiode nur bis zur Höchstzahl der nach der Beitrags-
leistung berechiieten UnterftützuitgStage bezogen werben.

Bezugsberechtigt!ng für ErwerbSlosenunter-
ftü6ung bet öfterem Bezug. Nach jeder Unterftüeunge»
Periode beträat die UnterstützungSdauer von neuem 45 bezw. 60 bezw.
75 bezw. 90 Tage, je nach der Zahl der feit dem ersten UnterstützungS-
tage geleisteten Beiträge. Ist in einer Unierstützungspcriode die
Gesamtunterstützung nicht bezogen worden, so kann der Rest der noch
fehlenden Tage der neuerworbenen UnterstützuiigSberechtigitng bei der
nächsten Unterstützungspertode bis zur Höchstgrenze seiner statuiern
gemäßen UnterstützungSdauer zugezählt werden.

3. Sterbegeld. Das Sterbegeld beträgt nach 52wöchiger
Mitgliedschaft und BeitragSleistung:

Beitrag ... H — ,40
Sterbegeld „ 36,—
Steigerung pro Jahr „ 4,—
bis zum Höchstsatz von „ 72,—

M. — ,50
,, 45-

5,-
„ 90,-

M —,60
„ 54-

. 108,—

Ter Berechnung für das Sterbegeld werden die während der ganzen
aiiitghebirtjaft geleisteten Beträge zugrunde gelegt. Gehörte das Mit-
glied während der Mitgliedschaft verschiedenen BeitragSklasscn an, so
erfolgt die Umrechnung nach den zuletzt geleisteten Beiträgen, wenn
dies« mindestens ein Jahr lang entrichtet sind, dagegen nach den vorher
geleisteten, topin die letzten noch nicht während eines Jahres entrichtetwurden.

4. Umzug-unterstützung. Hinsichtlich der Gewährung
von UmzugSunterstützung an Gemaßregelte wird die bisherige Höchst-
summe bon M. 40 auf Jt 50 erhöht. UmzugSunterstützung an nicht-

beraten und nnck dem Wunsch der Vorstände beschlossen. Unsere
einzige Zuversicht war die Einsicht der erfahrenen Gewerkschafter,
die zu schätzen wissen, was es heißt, gegen die Unternehmer, und

diese Widtigkeiten zu sümpfen. Der Transportarbeiterverband
ist einmal für die BetrievSorganisation, für die Jndustrieorgani-
fation, und einmal wieder nicht. Die Auswahl der Schiedsrichter
hat mancher Kollege nicht verstanden; denn fünf der Schiedsrichter
sind Anhaiiger der Bertifsorgaiiifation.

Den Ausfall des Schiedsspruches kennen Sie. Aber so wie
es jetzt steht, kann es nicht weitcrgehen. Wir sind nicht gewillt,
uns am Narrenseil führen zu lassen. (Sehr richtig!) Was seit
Fällung des Schiedsspriichs vom Transportarbeiterverbaiid in der
Frage der Grenzstreitigkeiten an Illoyalität geleistet worden ist,
ist nicht zu beschreiben. Anscheinend wird von den Transport-
arbeitern die Parole befolgt, vom Verbände der Brauerei- und
Mühlenarbeitcr alles zu nehmen, was zu bekommen ist. Da? ge-
schieht trotz des Schiedsspruchs, der dock von Leuten gefällt wor-
den ist, die auch etwas von der Gewerkschaftsbewegung verstehen.
Auf dein Kölner Verbandstag haben uns die Transportarbeiter
ja ordentlich die Meinung gesagt. Tic dort gefaßte Resolution
ist eine Brüskierung der Organsfationsvertreter, die den Schieds.
spruch gefällt haben. Sollte diese Resolution, was nicht wahr-
scheinlich ist, auf dein Gewerkschaftskongreß in München präsen-
tiert werden, so müssen unsere Vertreter dort erklären, daß sie
unter keinen Umständen in eine Abänderung deS Schiedsspruches
einwilligcn. Wir verlangen, daß der Schiedsspruch rückhaltlos
durchgefuhrt wird. (Stürmischer Beifall.)

S a s f e n b a ch » Berlin, Vertreter der Generalkommission,
gibt den Delegierten den Rat, die Angelegenheit mit möglichster
Ruhe zu behandeln. Wenn der Gewerkschaftskongreß eine Er-
klärung abgibt, so wird sich der Transponarbeiterverband ihr
fügen müssen. Vor seiner Abreise nach Köln hak mir Genosse
Legien erklärt, daß er in der bestimmten Erwartung nach Köln
gehe, daß der Schiedsspruch durchgesetzt werde. Die Generalkom-
mifsion hat immer darauf hingewirkt, daß eine freie Vereinba-
rung bei Grenzstreitigkeiten erzielt werde, aber wo sich eine solche
Vereinbarung nicht ermöglichen läßt, da muß der Gewerkschafts-
kongreß einen Weg finden, der solche Grenzstreitigkeiten au5-schließt.

Folgende Resolution wird darauf einstimmig an-genommen:

Der Verbandstag erblickt in dem am 26. April zur Ab-
grenzung unsere» OrgatiisationsgcbietS gefällten Schiedsspruch
das Mittel, den unangenehmen Grenzstreitigkeiten zwischen
unserm Verbände unb dem Transportarbeiterverbanb ein Enbe
zu machen. Wenn auch die nach ihrer Ansicht berechtigten
Hoffnungen der Mitglieder des Verbandes der Brauerei- unb
Mühlenarbeiter weitergingen, so ist doch nicht zu verkennen,
daß durch die Abgrenzung des Organisationsgebietes die Schlag-
fertigkeit des Verbandes erhalten unb gehoben wirb. Der Ver-
bandstag billigt daher die Haltung des VerbandSvorstandes, der
in Rücksicht darauf, daß praktische Gewerkschafter den SchiedS-
sprnch zu fällen haften, seine anfänglich sehr erheblichen Be-
denken zurückstellte unb auch den heftigen SBibcrftanb ber son-
stigen Verbanbsiiistanzen überwand und der Fällung eines
Schiedsspruchs zustimmte.

Nachdem nun der Schiedsspruch gefällt ist unter ausdrück-
licher vorheriger Erklärung von beiden Teilen, sich ihm zu
unterwerfen, hat er unbedingte Geltung, und der Verbandstag
erwartet, daß er in allen Teilen zur Durchführung kommt.

Au die Delegierten zum Gewerkschaftskongress i« München!

Die Delegierten werben ersucht, beim Eintreffen in München sich

sofort int Empfangszimmer am Hauptbahnhos zu melden, dort ba$

Mandat abzugeben unb die Delegierten- und Wohnune.skarten in

Empfang zu nehmen. DaS Lokalkomilee.

Deutsches Reich.

Maschinistenstreik auf den englischen Trampdampfern!

AuS London wird gemeldet: Die Schiffsmaschtuisten der

Tranwdantpfer sind am 16. Juni in den A u S st a n d getreten. Sie

verlangen eine Lohnerhöhung von dreißig bis vierzig Schilling pro

Monat. Vermutlich werden heute (Mittwoch) zweitausend Mann

streiken. Der Streik durfte die Kohlenproduktion in manchen Gebieten
Englands lahmlegen.

Bcrgarbeitcrlöhnc und WcrkSgewiune.

b. 5115 der LandiagSabgeordnele Hus un preußischen Dreiklassen-
hauS aus die sinkende Tendenz der Bergarbeiterlöhne hinwies. wurde
er von allen scharfmacherischen Blattern heftig angegriffen. Jetzt sind
nun bie Löhne pro 1. Quartal 1914 veröffentlicht. Das, was vor-
auSgesagt wurde, ist eingetroffen: bie Löhne fast ber ge«
samten Bergarbeiter sind ganz erheblich gesunken,
die Zahl ber verfahrenen Schichten ebenfalls, tcotzbem vom Rheinisch-
Westfälischen Kohlensyndikat die Förbereinschrankung um 5 Prozent
gemildert ist. Der Lohnrückgang kann aber auch nicht zurückgeführt
werden auf eine Preisermäßigung für Kohlen und Koks. In den
allermeisten Kohleniarten trat erst mit beut 1. April eine geringe
Preisermäßigung ein.

Welche geradezu märchenhaften Gewinne bie Grubenkapitalisten
dank dem christlichen Streikbruch in den letzten Jahren einheimsen
konnten, mögen einige Zahlen beweisen. Die Gewinnergebnisse von
35 Werken deS Ruhrgebiets betrugen in Mark im Jahre:

1909 1910 1911 1912 1913
175 709 992 202 830 469 227 030 760 272 681 535 334 469 017

Während also die Gesamtbelegschaft gegen das dritte Vierteljahr
1913 um 27 921 stieg, ist bie Gesamtlohnsummr in der
gleichen Zeit um 3t. 11 780 »79 gesunken !

Im dritten Vierteljahr 1913 entfiel auf jeden Arbeiter eine Lohn-
summe von 3t 463,09, un ersten Vierteljahr 1914 eine solche von
31 402,45. Tic Vierteljahrslohnsumme ist also um .ft 60,64 =
15,<i7 pZt. gesunken. Am tcharisten mürben die eigentlichen Berg-

arbeiter, Hauet und Lehrhaucr getroffen. Diese hatten in bet gleichen
Zeit eilten Lohnverlust vou 3t. 0,81 pro Schicht, während ber Rück-
gang deS DurchschnittSIohneö 3L0.17 pro Schicht betrug.

Im 1. Vierteljahr 1914 war bte Zahl der Gesamtbelegschaft um
27 921 hoher als tm 3. Vierteljahr 1913 Wären Lohn unb Schtchten-

zahl nur auf bet gleichen Höhe geblieben, rote im 3. Quartal 1913,
bann mußte entsprechend der höheren Belegschaft bie Gesamtlohnsumme
von 3t 175 784 865 tm 3 Quartal 1913 auf 31. 188 714 801 im
1. Quartal 1914 steigen. Sie ist aber auf 3t 164 003 886 gefallen.

Ter durch bte Lohnrückgänge und die geringere Schichtenzahl
gegen daS 3. Quartal 1913 ber Gesamtbelegichast entftanbenc Lohn-
ausfall betrug 3t. 39 964 536.

Dies« ungeheure Summe haben also die Ruhr-



Streikbruch der Christlichen in der Steinindustrie.

In ben Listen Büchlberg, Hauzenberg, Tittling, Ebenstetten
unb Metten, die in ber Zentrunisbomäne Niebervayetn
liegen, streikten etwa 500 Steinarbeiter. Der Kampf, bet soeben
beenbet würbe, dauerte neun Wochen. Etwa 300 Steinarbeiter
sind abgereift. Dadurch wurden die Unternehmet geneigt, zu ver-
handeln. Die Mitglieder des christlichen SteinarbeiterverbanbeS
(Sitz Köln> streikten netto einen Tag mit unb ließen bann burch
die bürgerliche Presse verkünden, sie hätten mit den Unternehmern
abgeschloffen. Die Christlichen arbeiteten nun bie neun Wochen
ruhig weiter. Soeben haben in Passau unter bem Vorsitz be8
DezirkSamtrnannS mit ben Streikenden, die bem Zentralverband
ber Steinarbeitet (Sitz Leipzig) angehöten, EinigungSverhand-
hmgen stattgefunden. Dazu fand sich nun auch der christliche
Sekretär Lechner mit einigen Getreuen ein. Auf ben Hinweis bet
Arbeitervertreter, baß boch bie Christlichen ihren Abschluß schon in
ber Tasche hätten, erklärte ber Führer bet Unternehmer, Kom-
merzienrat Kerbet, daß mit ben C h r i st e n absolut kein
Abschluß erfolgt fei. Darüber große» Erstaunen bei ben
Anwefenben. Diese Konstatierung mußte wie ein Peitschenschlag
auf bie Christen wirken. Der christliche Vertreter unternahm es
nicht im geringsten, sich zu rechtfertigen. Tie Streikbrecherei der

Christlichen aber wat bamit glatt erwiesen. Die Christlichen haben
nun ben Erfolg, baß sie die 5 pZt. Zulage, die auf die Grabstein-
arbeiten erzielt wurden, ebenfalls einstecken, trotz des verübten
Streikbruchs. Dieser Vorgang zeigt aber wiederum, wie unehrlich
die Christlichen sind und welcher Wert ihren Angaben bei Lohn-
bewegungen zuzumesien ist.

Metallarbeiterstreik i« Halle.

Bei der Firma Paul Feller, Maschinenfabrik in Halle a. d. $.,
haben am Montag sämtliche Arbeiter die Arbeit eingestellt. Die
Streikenden hatten eine Erhöhung des Stundenlohnes um 3 4
beantragt, die trotz ber schlechten Lohnvethältniffe aber abgelehnt
würbe. Die Hallesche Verwaltungsstelle des Metallarbeiter-
Verbandes ersucht, Arbeitsangebote der Firma abzulehnen.

Arbeitervertreterwahlen zum Versicherungsamt Augsburg.

Die Wahl ber Arbeitervertreter zum Versicherungsamt AugS-
bürg brachte ber Liste ber freigewerkschaftlich organisierten Ar-
bester einen beachtenswerten Erfolg. Die freigewerkfchastliche
Liste erhielt 27 333 Stimmen = 5 Vertreter unb 10 Ersatzleute,
bie Liste ber christlichen Gewerkschaften unb konfessionellen Ar-
beitervereine 18 506 Stimmen = 3 Vertreter und 6 Ersatzleute.
Eine von den Industriellen aufgestellte Liste, die in der Hauptsache
Gelbe enthielt, brachte er auf nur 7519 Stimmen = 1 Vertreter
unb 2 Ersatzmänner. TaS Humoristische bei ber Sache ist, baß
ber von bet Fabtikantenliste gewählte einzige Vertreter ebenfalls
den — freien Gewerkschaften angehört.

Handlungsgehilfen und Handelskammern.

Der Deutschnationale HanblungSgehilsenverband hatte sich
mit einer an die Elberfelder Handelskammer gerichteten Ein-
ladung zu einem rheinisch-westfälischen Gautag einen Korb ge-
holt. Die Handelskammer schrieb dem einladenden Verband, daß
er die Handelskammern recht oft in gehässiger Weise angreife.
Der Gauvorsteher bet antiiensttischen HanblungSgehilfen war
ganz bestürzt ob biefer Auffassung der Unternehmer und bat um
Beweise für die ausgestellte Behauptung. Jetzt antwortete die
Elberfelder Handelskammer in einem nicht gerade sehr höflichen
Schreiben u. a.: „In Ihrem Schreiben vom 1. Mai, das Sie
uns als Entgegnung zugehen ließen, baten Sie uns, Ihnen Ihre
ausgesprochene Handelskammerfeindlichkest zu beweisen. Dieses
Ersuchen erscheint uns sehr befremdlich, da Sie nach nur flüch-
tigem Durchblättern Ihrer VerbandSzeitschrift „Deutsche Handels-
wacht" wohl kaum noch daS Bedürfnis empfunden haben dürften,
von uns Beweise für unsere Behauptung zu erbitten. Da Sie
also scheinbar über den Jnbalt der Mitteilungen Ihres Verbandes
nicht sehr gut unterrichtet sind, gestatten wir uns, Sie auf einige
Stellen darin aufmerksam zu machen, in denen Sie die Handels-
lammern ... in gehässiger Weise kritisieren." Es werden dann
eine Anzahl Zitate aus der „Deutschen HandelSwacht" beigebracht.

Man weiß nicht recht, ob hier die Handelskammer den Anti-
semiten damit einen Gefallen erweisen wollte, ober ob sie wirk-
lich nicht begriffen hat, baß der Kampf der Antisemiten in ihrer
Presse gegen die Handelskammern nur eitel Spiegelfechterei ist,
darauf berechnet, dem ernsthaft gegen bie Unternehmer kämpfen-
den Zentralverband der Handlungsgehilfen den Wind au? den
Segeln zu nehmen Die Einladung zu der antisemitischen Ta-
gung mutzte den Handelsherren doch schon zeigen, welche Bedeu-
tung den von ihnen bejammerten Preffeäutzerungen beizulegen
ist. Es bleibt also nur bie Annahme übrig, baß bie Glberfelber
HanbelSkammer es den Antisemiten erleichtern wollte, ben Hanb-
lungsgehilfen auch in Zukunft den Bären aufzubinden. sie seien
eS, bie ben Unternehmern gegenüber ernsthaft die Interessen der
Handlungsgehilfen vertreten.

Internationales.

AuS der skaudinavifcheu Gewerkschaftsbewegung.

Seit Sonnabend streiken in Aarhus die Hafen-
arbeitet, etwa 425 Mann. Seit langem schon wurden Ver-
handlungen um einen neuen Tarif geführt, unb man hatte bis
Freitag nacht sich auch über alle Punkte bis auf bie Lohnfrage
geeinigt. Aber trotzdem die Arbeiter gerade bei dieser Frage
ein weitgehendes Entgegenkommen zeigten, verhielten sich die
Unternehmer ablehnend. Ter Hafen von AarhuS ist nächst dem
Kopenhagener der lebhafteste. Tie Wirkungen des Streiks waren
gleich am Sonnabend früh zu verspüren. Ter jeden Morgen
um 8 Uhr von Kopenhagen kommende Dampfer konnte nicht ge-
löscht werden, und der am Abend nach dort abgehende batte gar
keine Fracht an Bord. Auf etwa 40 größeren unb kleineren
Schiften, bie im Hafen liegen unb auf Löschung ober Befrachtung
warten, ruht bie Arbeit. Für diese Woche werben mehrere Ham-
burger Schiffe und solche aus andern deutschen Häfen erwartet,
ebenso zwei, die den Butterexport nach England besorgen. Wie
verlautet, soll der Frachtschiffverkehr Kopenbagen-AarbuS vor-
läufig ganz eingestellt werden. Man will die Schisse in die
Nachbarhäfen dirigieren unb da? Gut von hier aus mit der Bahn
weiter beförbern. — Außer den Hafenarbeitern streiken in
AarhuS noch die Lehlmühlenarbeiter, etwa 400 Mann,
ebenfalls feit Sonnabend. Auch in Kopenhagen streiken die Ar-
beiter der Lelmühle, eine Filiale der Aarbuser Fttma, hier
kommen etwa 300 Mann in Betracht. Alle diese Streikenden
sind organisiert im dänischen „Arbejdsmandsforbunb", der gegen-
wärtig etwa 2000 Mitglieder im Streik stehen hat.

Auf den großen «ägewerken bei Söde^hamn streiken
die Arbeiter, welche die Baumstämme in Flößen nach dem Säge-
werk schaffen. Im ganzen haben 800 Mann die Arbeit nieber»
gelegt. Ein starker Transport Streikbrecher, den bie Unter-
nehmer im ganzen Lande zusammengeholt haben — bie
schwedischen Blätter geben die Zahl auf 200 an — wurde von
den streikenden abgefangen. Nun hat man bie Regierung um
militärische Hilse ersucht unb um minbeiten? 200 Mann Solbaten
gebeten. Von dem gegenwärtigen Ministerium ist leibet *u be-
fürchten, baß ber Wunsch ber Unternehmer erfüllt wird, ist doch
der Häuptling unb Führer der Unternehmer in dem großen
Kampfe ber schwedischen Arbeiter im Jabre 1909, der Herr
v. Svdow, der jetzige Minister de« Innern.

Der Gesamtverband der norwegischen Ge-
werkschaften hat soeben seinen Jahresbericht für 1913
herausgegeben. Wir entnehmen daraus, daß die Milgliederzahl
aller dem Gesamtverbande angeschlossenen Gewcrlschasten am
Ausgang des Berichtsjahres 64 108 betrug; dazu kommen noch
etwa 2300 Pavierarbeiter, welche eine eigene Organisation ge-
gründet haben und mit ihrer früheren Organisation, dem
AtbejbsmandSsorbund, in Differenzen geraten sinb, vorläufig
außerhalb de« GesamtverdandeS stehen. Im Lause dieses Jahre»
ist bir Mitgliederzahl schon auf 69 000 gestiegen. Alle an»
geschloffenen Verbände haben im ganzen 976 DrtlBcreine Außer-
halb deS Gesamtverbandes stehen noch etwa 15 000 Arbeiter,
darunter die Eisenbahner, die Handlungsgehilfen und Kontoristen,
die Maschinisten, die unteren Beamten usw. Der „National-
verband", die gelbe Organisation, spielt nicht bie geringste Rolle,
sic ist völlig bedeutungslos. — Was die Lohnkämpfe anbetrifft,

Schwurgericht.

17. Juni.

Vorsitzender: LaudgerichtSdirektor Dr. Ertel.
Beisitzer: Landrichter Dr. Albert, Dr. Sundfeldt.
ProlokoUsührer: GerichtSlekretär Wischer.
Staatsanwalt: Dr. Schianbusch.
Verteidiger: Rechtsanwalt Dr. Arnthal.

Meineid. Tein Maschinisten Albert 81. wird vorgeworfen, daß
er ant 15. Mai 1913 vor der Zivilkammer VI in einem Ehescheidung».
Prozeß der Eheleute R. einen Meineid geleistet habe. In dem Prozeß
hat er unter seinem Eibe abgeftrillen, mit der Ehefrau R., bei der er
eine ganze Zeit als Einlogierer wohnte, mehr als einmal intim ver-
kehrt zu haben. Die Ehefrau R., die sich mit Dl. aber wieder er-
zürnt Hai, erstattete gegen ihn eine Anzeige wegen Meineides, da feine
Aussage wiflentlich nicht wahr gewesen fein soll. So kam es baß
sich M. heute wegen Meineides zu verantworten hatte. Während die
Frau R. ihre Aussage ausrecht erhielt, stritt M. mit aller Entschieden-
beit ab, sich schuldig gemacht zu haben. Er bezeichnete die
von der Frau gegen ihn erhobenen Anschuldigungen al» nicht wahr
und al» einen Racheakt, da er ihr untreu geworden sei. Nach ein-
gehender Beweisaufnahme beantragte ber Staatsanwalt, ben Ange-
fiiiflten im Sinne der Anklage für schuldig zu erachten. Der Ver-
teibiger bat, ben Angaben der Frau keinen Glauben zu schenken, da
sie offenbar parteiisch sei. Die Geschworenen bejahen die Schuld-
sragen unter Berücksichtigung der ftrafmilbernben Nebenumstände
worauf der Staatsanwalt gegen M. eine Zuchthausstrafe von 1 Jahr
6 Monaten und 5 Jahre Ehrverlust beantragte. Ter Vertreter der
Anklage ging bei seinem Strafantrag von bet Ansicht aus, daß in
der letzten Zeit bie Scheu vor der Heiligkeit des Eides in bedauerlicher
Weise nachgelaffen habe. Da« Gericht ging jedoch über ben Antrag
noch weit hinaus. Es verurteilte ihn zu einer Zuchthausstrafe
von 2 Jahren 6 »Monaten, 6 Jahren Ehrverlust unb verfügte
feine sofortige Verhaftung.

Lanügericht.

17. Jutti.

Strafkammer VI. Vorsitzender: Direktor Dr. Hasche.

Phautasievolle Verteidigung. Wegen gemeinschaftlichen
schweren Diebstahl» wirb der mehrfach vorbestrafte Schlosser August
Thiel angeklagt. Am Abend de» 3. Mai d. I., einer Sonntags,
wurden Einbrecher bei einem Krämer in der Belle-Alliancestraße bei
der Arbeit gestört. AIS ein herbeigeholter Schutzmann da» HauS
betrat, wurde er gerade noch gewahr, wie zwei der Einbrecher burch
ein nach dem Hof gehendes Fenster verschwanden. AIS er ihnen folgen
wollte trat au» bet Seiten'ür des KrömerladenS ein britter fremder
Diann heraus. Der Schntzinanu hielt nun diesen zunächst fest, in der Zeit
enttarnen die anderen beiden Einbrecher. Der Verhaftete, nach der Wache
gebracht, wurde dort sofort al» ein schwerer Junge festgestellt. In seinem
Besitz fanden sich diverse EinbruchSwerkzeuge. Da in dem Geichäst deS
Krämers verschiedene Behälter erbrochen waren, darunter auch ein
Geldschrank, woran» ein geringer Geldbetrag unb ein größerer Posten
Postwertzeichen gestohlen waren, würbe nach Lage bet Sache an ¬
genommen, daß Th. mit an dem Einbruch beteiligt gewesen sei, und
Anklage gegen ihn erhoben. Der Angeklagte bestreitet, daß er an
bem Einbruch beteiligt gewesen fei. St habe sich, er^hlt er, am
Abend zuvor mit zwei Komplicen, wovon et nur einen mit dem
Rufnamen .Han»" kenne, verabredet, in Eppendorf einen Einbruch zu
verüben. Als er zu dem festgesetzten Zeitpunkt an Ort unb Stelle
gewesen, waren die beiden nicht dort Er sei bann in eine Wirtschaft
gegangen, unb alS et bort Hörle, baß zwei Mann einen Einbruch bei
einem Krämer in Eimsbüttel ausführen wollten, fei er sofort nach EimS-
büttel gefahren, und als et dort durch bie Bellealliancestraße gegangen,
»ei ihm vor der betreffenden Krämerei ber Gedanke gekommen, daß hier
ii^hl gearbeitet werde. AlS er nun bat Haus durch ben Etage,laus-
gang betreten, feien plötzlich zwei Männer an ihm borbeigerannt, von

denen ber eine, ben er aber nicht kenne, ihm irgend etwa» zugerufen habe,
da» er nicht verstanden habe unb im nächsten Augenblick lei er schon
von einem Schutzmann gepackt und nach der Wache geschafft worden.
Durch bie sehr eingehende Beweisaufnahme erhält diese Erzählung
den Charakter eine» Märchen», so daß eS ben Richtern unmöglich
erscheint, sie alS eine ernste Verteidigung zu werten. Das Gericht
erachtet vielmehr den Angeklaaten ber Teilnahme an bem Einbruch
für überführt unb verurteilt ihn zu 4 Jahren Zuchthaus unb sechs-
jährigem Ehrverlust.

Strafkammer Hl. Vorsitzender: Landrichter Dr. Smsinck.

Wegen Diebstahl» im wiederholten Rückfall wirb gegen
ben Artiucn Ernst Friedrich Klemmer Anklage erhoben. Ter An-
geklagte wird beschuldigt, im Mai in zwei verschiedenen LogiS Dieb-
stähle verübt zu haben unb zwar in ersterem Falle soll er auS einem
von ihm gewaltsam geöffneten Kleiderschrank außer einem neuen
Jackettanzug auch andere Kleidungsstücke und au» einer offenen Kom-
mode eine goldene Uhr unb einen * 40 enthaltenen Geldbeutel ge-
stohlen haben, welche Sachen 'einen beiden LogiSkollegen gehörten.
Nachdem er bie gestohlenen Sachen verschärft und daS Geld verjuxt
haue, hat er ein onbere» Logik gemietet unb hat dort schon in der
nächsten Nacht ebenfalls seinem LogiSkollegen einen Geldbeutel mit
Jnbalt gestohlen. Der Angeklagte ist im wesentlichen geständig. Sr
wird unter Berücksichtigung feiner vielen und schweren Vorstrafen zu
fünf Jahren Zuchthau», Ehrverlust auf gleiche Dauer und Polizei-
aufsicht verurteilt.

flus den Schöffengerichten.

17. Juni.

Gelegenheit macht Diebe. Der Kutscher Paul St. sah vor
einiger Zen in bet Mattentwiete ein ohne Aufsicht dastehendes, leeres
Fuhrwerk. Ohne sich lange zu besinnen, setzte er sich auf den Bock
des Wagens unb fuhr davon. In bet Fuhlentwiete, bie er zufälliger-
weise passierte, stahl er dann noch von einem Wagen der Firma
Caesar Koch zwei Ballen mit verschiedenen Gummi - Artikeln, bie er
später veräußern wollte. Der Diebstahl be» Fuhrwerks war halb
bemerkt worden. ES gelang daher, eS nach ganz kurzer Zeit in ber
Stabt anzuhallen. Als ber rechtmäßige Eigentümer fein Fuhrwerk
wieder nach Haufe gebracht batte, entdeckte et unter einem Pernnmg
bie beiden gestohlenen Ballen. Da der ehrliche Finder sie gleich an
die Polizei ablieferte, konnten auch sie dem Eigentümer wieder zu-

bestellt werden. Da ber Angeklagte geständig mar, die Diebstähle
jedenfalls auch in animierter Stimmung ausgefuhrt bat, wurde er zu
einer Ä e s ä n g n i» st r a se von 6 Wochen verurteilt.
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Johannes, d. Segler
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Palmyra, d. Seglet
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Neptunus, d. Segler

tfurhaneu, 17. Juni, oonnittag».
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KNORR

Die Beliebtheit der nimmt

ständig zu. Das liegt an dem besonderen Wohlgeschmack

und der AuSgiebigkeit der Marke: „Knorr^'!

Versuche« Sie: Knorr-ReiSsuppe, Rumfordsuppe, Srbfenfuppe. 1 Würfel 3 Teller 10 Pfg.

Bergarbeiter in einem -alben Jahre eingebüftt,
uui joDicl ist ihre ftauffraft bcruniergebrücft rootben.

Dieselben H e r r e n m e n i ch e ii. welche hier einem ganzen Beruf
ungerechtfertigterweist die Löhne reduzierten, wagen ei. nach der-
mehrtem Schutz für die Arbeitswilligen zu schreien, um die £'obnbtnd»
schraube noch weiter anzuziehen. Diese sind et auch, welche jebe freie
Regung der Arbeiter mit brutaler Gewalt Niederhalten, um .Herr im
Hause" zu bleiben. Würde die Bergarbeiterschaft sich nur einmal
ihrer Macht bemüht und einig sein würbe sie nur ein-
mal einsehen, daß f ie et ist, welche die iür unser ganze» Wirt-
schaftsleben so wichtigen „schwarzen Tiaiuanteu" dem Schoß der Itrbe
entreißt, sie würbe bicjem Herrenmenschentum ein schnellet Gnbe

bereiten und sich den Platz in bet Menschheit erobern, der ihr gebührt.

Der Arbeitsmarkt im Mai 1914.

Nach borläufiger Mitteilung de? reichsitanstischen Amts
auf Grund der Berichte für da» „ReichS-ArbeitShlatt" zeigt die
Lage des gewerblichen ArbeitSmarkteS ün Mai gegenüber dem
Bormonat im allgemeinen eine geringe Zunahme des Beschästi-
gungSgrades, bei der Grotzindustrie zum Teil eine Abnahme. Die
im Vormonat berichtete Wiederbelebung bewahrte in der Haupt-
sache ihren saisonartigen Charakter; die Gesamtlage bet gewerb-
lichen Arbeitsmarktes mar norb unbefriedigend.

Die an das „ReichS-Arbeitsblatt" berichtenden Franken,
fassen hatten am 1. Juni 1914 10211418 beschäftigte Mit-
glieder (6 691 547 männliche und 3 519 871 weibliche) oder 68 890
mehr als am 1. Mai, und zwar bat die Zahl der männlichen Mit-
glieder um 13 514 ober 0,20 b. H„ die der weiblichen um 55 376
oder 1,60 b. H. zugenommen. Die in der Regel bom 1. Mai zum
1. Juni eintretende Besserung hat auch in diesem Jahre, aller-
dings nur in geringem Umfange, stattgefunden.

Nach den Berichten bon 16 größeren Arbeiterfach-
verbänden mit zusammen 1 790 850 Mitgliedern waren Ende
Mai 1914 42 309 ober 2,5 b. H. der Mitglieder arbeitslos
gegenüber 2,6 b. H. Ende April 1914. Von Ende April auf Ende
Mai pflegt die Arbeitslosigkeit etwa auf gleicher Höhe zu ver-
harren. Der Rückgang der Arbeitslosigkeit 'st abe- zu gering,
um daraus auf eine nennenswerte Erleichterung der noch immer
gedrückten Lage des Arbeitsmarktes schließen zu können. Von
April bis Mai 1913 war allerdings die Bewegung der Arbeits-
losigkeit ungünstiger, denn die Arbeitslosenzisfer stieg bon
24 b. H. auf 23 b. H.

Bei 374 öffentlichen Arbeitsnachweisen mit 159 889
Vermittlungen kamen im Mai auf 100 offene Stellen bei den
männlichen Personen 165, bet den weiblichen 96 ArbeitSgesuche.
Die entsprechenden Ziffern des Vormonats waren 154 und 93.
Hiernach hätte tote gewöhnlich im Monat Mai der Andrang der
männlichen sowie der weiblichen Arbeitsuchenden zugenommen.

Die Berichte von industriellen Firmen und Ver-
bänden über die Lage des Arbeitsmarkts im Mai 1914
lauten nach wie vor wenig günstig. Der Eingang an Aufträgen
blieb im allgemeinen bei außerordentlich gebrückten Preisen un-
zureichend; nur vereinzelt ist eine Besserung gegen den Vormonat
eingetreten. Im Ruhrkohlenbergbau gestaltete sich die Lage in-
folge besonderer Verhältnisse etwas besser, wogegen der Kohlen-
bergbau in Eber- und Niederschlesien nach wie vor unzulänglich
beschäftigt war. Die Roheisenerzeugung stieg nach der Statistik
des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller von 1 534 329 t
tm April auf 1 607 211 t im Mai oder um 7,7 v. H„ ohne jedoch
den Stand deS Vormonats zu erreichen. Die Stahlwerke waren
zum Teil etwas besser als im Vormonat beschäftigt. Die dem
Stahlwerksverband angeschlossenen Werke erhöhten den Gesamt-
versand von 512 445 t auf 552 872 t, blieben aber noch um
14 459 ts hinter dem des Vorjahres zurück. Der Kalibergbau
war normal beschäftigt. In der Metall- und Maschinenindustrie
hat sich der unbefriedigende Geschäftsgang weiter verschlechtert.
Ebenso wird in der elektrischen sowie in der Holzindustrie über
"tcht ausreichende Beschäftigung geklagt; auch die Textilindustrie
war in ihren Hauptzweigen nicht zufriedenstellend beschäftigt.
Dte chemische Industrie hatte dagegen wieder gut, die NahrungS-
unb Genußmittelindustrie im allgemeinen noch hinreichend zu
tun. Im Baugewerbe ist die Erholung zum Teil fort-
geschritten, an einigen wichtigen Plätzen aber wieder zum Still-
stand gekommen.

Von 300 Firmen, in der Hauptsache großindustriellen Be-
trieben, ist die Arbeiterzahl angegeben, und zwar mit 301 191
zu Ende Mai 1914 gegen 308 601 zu Ende Moi 1913. Es ist
also eine Verringerung um 2,40 v. H. eingetreten, während für
ben Mai 1913 eine Vermehrung gegenüber bem Vorjahr um
4,44 v. H. zu verzeichnen war. Tie Abnahme entfällt, wie im
Vormonat, vor allem auf bie Maschinenindustrie (— 8,21 v. H.),
ferner auf bie elektrische Jnbustrie (4- 5,48 v. H.s, auf bie
Jnbustrie der Nahrungs- und Genußmittel (4,08 v. H.) unb bie
Etsen- unb Metallindustrie (4- 3,13 v. H.s. Diesen Rückgängen
stehen wesentliche Zunahmen nur in bet chemischen Jnbustrie
(+ 5,28 v. HO unb in ber Montanindustrie (4- 2,04 v. H.) gegen,
über, während in ber Jnbustrie ber Holz- unb Schnitzstoffe bie
Zahl der Arbeiter bei einer verhältnismäßigen Zunahme um
4,41 v. H. in Wirklichkeit nur um 46 gestiegen ist.

Wahlen von Versichertenvertretern für die Gärtnereiberufs-
genossenschaft.

Ter „ReichSanzeiger" vom 16. Juni enthält folgende Be-
kanntmachung:

ifür die Unfallverhütung bei ber <3ärtnereiberufSgenoffen»
schart sinb nach bet bom Reichsversicherungsamt erlassenen Wahl-
orbnung (Amtliche Nachrichten des Reichsversicherungsamts
1914 Seite 461) 15 V e r s i ch e r t e n v e r t r e t e r und 30
Er 1 atz m ä nner zu wählen.

Gemäß § 6 der Wahlordnung werden die dem Bereiche der
landwirtschaftlichen Unfallverhütung ziigehörenden Bersicherten-
bertreter der Versicherungsämter aufgefordert, bis zum
2 9. Juni 19 14 Vorschlagslisten an den Unterzeichneten
unter der Adresse des ReichsversicherungSamtS einzureichen.
Vorschlagslisten, die später eingehen oder die nicht von mindestens
zwei Wahlberechtigten unterschrieben sind, sind ungültig.

Tie Vorschlagslisten dürfen nur von wahlberechtigten Ver-
ficbertenbertretern derjenigen Versicherungsämter unterschrieben
werden, auf deren Bezirke sich bie Gärtnereiberufsgenossenschaft
erstreckt. Bet jeber Unterschrift ist anzugeben, welchem Ver-
licherungsamte der Unterzeichner als Versichertenvertreter an-
gehört. Jede Vorschlagsliste soll möglichst so viel nach § 3 der
Wahlordnung wählbare Bewerber benennen, als Vertreter unb
Ersatzmänner zu wählen sinb; mehr Bewerber darf bie Liste
sttcht enthalten. Die einzelnen Bewerber sind unter fortlaufender
Nummer oder in sonst erkennbarer Reihenfolge aufzuführen unb
nach Familien- unb Vor- (Ruf-)namen, Beruf und Wohnort zu
bezeichnen; auch ist anzugeben, in welchem Betriebe sie be-
schäftigt sinb. Die schristliche Zustimmung zur Annahme der
Wahl ist tunlichst beizufügen.

In jeder Vorschlagsliste ist ein Listenvertreter und ein
Stellvertreter für ihn zu bezeichnen.

. ■O’T1. Interesse sachdienlicher Gestaltung der UnsallverhütungS-
vorschriften ist es geboten, daß unter den Vorzuschlagenden bie
hauptsächlichen Betriebszweige unb Betriebsarten sowie bie ver-
schiedenen Bezirke der Berufsgenossenschaft vertreten sind.

Jeder Wähler darf nur für eine der zugelassenen Dorschlags-
listen stimmen.

Berlin, den 13. Juni 1914.
W. 10, Königin-Augusta-Straße 26.

Der Wahlleiter:

Dr. Schulz, Kaiserlicher RegierungSrat,
ständiges Mitglied deS ReichsversicherungSamtS.

Unter allen Umständen politisch.

-iie Volitisch-Erklärung des TranSportarbeiterverbandeS in
• eSJ“ u ' b,c bDr einigen Wochen vom Amtsgericht aus-

geiprocben war, unterlag am Dienstag ber Nachprüfung des dor<
ttgen L a nb g e r i ch t S. Um bie Absurdität dieser Rechtsprechung

■ c nnäctci)nen, führte ber Verteidiger, Justizrat HeiIberg,
der (rubrer der fortschrittlichen Volkspartei in BreSlau, eine
Stitt von bürgerlichen Vereinen auf, die reif feien, für politisch

,2 U werden, wenn die gelegentliche Einwirkung auf die
Giietzgebung zu solchen Entscheibungen genüge. Zu diesen Der-
ettten geboren: der D e u tsche Richterbund (I), denn er hat

ftch auf Fetner letzten agung mit ber Reform ber Zivilprozeß-
ordnung beichamgt, bie vom Staate verlangt wirb; der Steno-
graphenbunb, denn er wünscht bie gesetzliche Einführung ber
Einheitsitenographie unb propagiert biese» Ziel; bie Tiers ch utz -
ber c tne, ne bearbeiten bie Regierung für ben Erlaß gesetzlicher
Bestimmungen zum ischutze der Vögel; ber Verein zur Be-
kämpf ung ber Geschlechtskrankheiten, denn er
tust die Hilfe ber Behörben zur Bekämpfung ber großen Volks-
übel auf. ” 0

Aber alles das blieb aut den Gerichtshof ohne jede Ein-
wirkung. Gewiß fei ber Handels- unb Transportarbeiterverbanb
tn erster Linie ein Verein zur Wahrnehmung ber wirtschaftlichen
Interessen feiner Mstglieber, aber er überschreite doch in manchen

Punkten die Grenze, bie nach der politischen Seite hin gezogen
ist, besonders durch seine R e i a; s s e k t i 0 n der Eisen-
bahner. Die Interessen ber Eisenbahner könnten gar nicht ver-
treten werben, ohne bie. staatlichen Behörden zu beeinflussen, und
baS sei eben Politik. Vergeblich verwies ber Verteidiger auf ben
soeben in BreSlau tagenden Verbanb ber L 0 ko m 0 t i v -
führet, für ben dasselbe gelte und der doch nicht als politisch
angesehen werbe! — Es half alle« nichts, der Transportarbeiter-
verbanb ist eben eine freie Gewerkschaft unb beShald politisch!
Bon Rechts wegen!

so wurde für 17 678 Arbeiter eine Lohnerhöhung von ins-
gesamt 2,4 Millionen Kr. erreicht, ober 135,27 Kr. pro Arbeiter
unb Jahr. Die Arbeitszeit ist für 11847 Arbeiter mit .36 775
Stunden pro Woche verkürzt worden, ober 3,10 Stunben pro
Woche unb Arbeiter. Sommerferien sind für 4339 Arbeiter tarif.
lich festgelegt, im Jahre 1912 hatten 2340 und 1911 nur 1350 Ar-
bester Anspruch auf Ferien. — Im ganzen bestehen 744 Tarife,
welche 80 262 Arbeiter umfassen, was bedeutet, daß Handwerk
und Industrie tast vollständig unter tariflich festgelegten Per-
hältnissen arbeiten. — Die Gesamteinnahmen aller bem Ver-
bände angeschlossenen Organisationen betrugen 2 004 303 Kr., bie
Ausgaben 1 689 038 Kr., so daß ein Ueberschuß von 314 264 Kr.
verbleibt. Die Hauptposten der Ausgaben waren: für Lohn-
fonfliftc 197 265 Kr., für Arbeitslosenunterstützung 169 424 Kr.,
für Krankenunterstützung 517 446 Kr., Versicherungsbeiträge
144 320 Kr., Jnvalidenbeiträge 13 187 Kr. Für die Agitation
wurden 22 302 Kr., für die Jachblätter 22 439 Kr., für Kongresse
usw. 74 884 Kr. auSgegeben. DaS Lohnkonto sämtlicher Gewerk-
schaftsbeamten betrug 105 702 fit.

3ut Bestrebung non ■ngelegenbeiten, melde non «ttgemetiea Inlereste fine,
steht dem $u6titum ber 6»red!ial gui Beifügung, foibesl e» berStanm gefiettet,
doch lehnt es die Reduktion ad, irgendeine veranttnoreung dem Pudlikum
gegenüber für die in Lprechfanlartikeln geäußerten Ansichten zu übernehmen.
Bedingung für die Ausuobme von Sprechsaolortikeln ifi el, bei ber Berfafiet der

Rtbabun Samen und genaue Adresse nennt

Freibad Kattwyk.

Am Montag, 16. Juni, waren wir im Freibad Kattwyk. AlS
wir badeten, versank plötzlich vor unseren Augen ein junger Mann,
der des Schwimmen» vollständig unkundig wat. Ich rief um Hilfe,
worauf sofort zwei Herren mit Baumästen herbeieilten. Wir bildeten
eine Kette und glücklicherweise erfaßte im letzten Augenblick der Er-
trinkende den Baumast. so daß wir ibn an» Land ziehen konnten.
Nun möchte ich boch höflichst die zuständige Behörde ersuchen, möglichst

schnell für Rettung-material zu sorgen unb Warnungstafeln anzubringen,
daß bei starker Ebbe da» Baden verboten ist. Nur dadurch kann
11 e leres Unglück verhütet werden. W. E.

Vaterland, Ruser, am 16. d. von New Kort. — tl eveland. Killer,
am 16. d. oon Boston. — Meteor, Höiet, am 16. b von Gäbe. —
Kaiserin Auguste Victoria, Lempwoli, am 16. d Lizard passiert. —
toeftmart, Bahle, am 14. o. von 14.0tombe. — Furst Vülow, Jäger,
am 15, d. oon Saigon. — Sieglinde, Lull, am 16. d. oon Lissabon. —
kSesterwald, o. Luckner, am 16. d. tn Caere. — Schwarzwald, Raulchen-
plai, am 16. d. in Baranguilla. — Persepoli«, Sacher, am 15. d. Peitsche
passiert. — BoSnia, Schmidt, am 16. o. Lrzaro passiert — Polynefia,
Eckhorn, am 16. d. Eap Finisterre passiert — Gap Arcona, Telemann,
am 16 d. in Bueno» Aire». — Santa Ine», Bohn, am 16. in Santo«.
— Santa 8uetu, Surbori. am 16. oon Barbados. — Santo», Kohler,
am 17 d. tn Lissabon — Santa GatUartna, Dohrn, am 16. d. von
Santos — Rio Negro. Deplet, am 16. d. von Bigo. — Rbakotis,
Reimer«, am 16 d. Lueffanl passiert. — Zalatie, Dreyer, am 16. b. von
Guatemala — Zitat, v. Ehren, am 16. d. Eibraltar passiert. — Lucie
tooermann, v. Hullen, am 16. d. von Madeira — tfarl toeerniauu,
Siuth. am 16. d. von Monrovia. — Martha toorrmann, Itornhardt.
Khalik, Bremer, am 16. Las Palmas passte,l — Feldmar,chall, Pens,
am 16 d. Lueffanl passten. — Itiinbliut, Zobel, am 16. o von Lodito
Bay. — Tabora, Sauhe. am 16. in Lissabon - Prinzessin, Weitztam.
am 17. d. in Taressalaam. — stronprinz, ®reime, am 17. b. von Ant-
werpen. — Ufambara, v. Holdt, am 17. d. von Lvurenzo Maiques. —
Stolberg, am 18. tn Antwerpen. — Java, am 16. Deneiifte oaifierL —
Sydney, am 16. tn Moffelbay. — Bietest. b. am 14 von Tsilaliap. —
Llympos, Menffev. am 16. d. m Alexandrelte. — Italia Matz, am 16.
b. in Daganrog. — Balo», Liebscher, am 1». d. in Rotterdam. — Vera«,
Steen, am 16 b. in Rotterdam — Kerkyra, Junge, am 16 d tn Alex-
andrien. — Raxoo, Engel, am 16. d von Algier. — Rthoo, Dillwitz,
am 16 d. von BorBeau$. — Lrkadia, Lange, am 16. d. von Rotterdam.
— Arta. Kasten, am 16. b. Cueffani pulsiert. — Ltambul Mahnte,
am 16 d Tungeneß polstert — ftihodo«. Backer, am 16. d. Beuchn Head
passiert. — Bastia, Boß, am 14. o von Savona — iviailand, Rornensen,
am 16. d. von Barcelona. — Marsala, Korsage, am 16. b. von Arzeo. —
Portostno, Meyer, am 16. d. von Ealonia. — Nom, Wiegand, am 16.
d. von Barcelona. - Termini, Hansen, am 16. d. in Sanneto de Lipari.
— Prometheus, Tholen, am 12. 6. von Paila. — Mohiea», Jäger, am
16. d. von Swmemünde. — vuffal«, Janffen, am 16. d. m San Franzitko.
— HesfteruS, Bruns, am 14. c in Jquiyue. — Ulrich, Pritzel. am Ist,
d in Port Pirie. — Andromeda Sagcob. am 16. d. in Antwerpen. —
Anhalt, Winter, am 14 b in Newcastle. — Derflinger, Prosch, am 16.
d oon Schanghai. — Franken, Lindrod. am 15 6. in Newcastle. — Kroßer
Kurfürst, Dietrich, am 16. d. auf der Weser. — Hannover. Troitzsch, am
16 d. in Rotterdam. — König Albert, Iraue, am 16. d. von Gibraltar. —
Pfalz, Kühlten, nach Australien, am 16. d. Dover passiert — Rheinland,
Spangenberg, nach Australien, am 14. d. in Shdne, — Scharnhorst,
SloOberg. von Australien, am 16 d. von Adelaide. — Lchleswig,
König. ’Jlorroegenfabrt, am 16. d. von Ldde. — Seydlitz, Leutz, nach
Australien, am 16. d. von Genua — Sierra (tordoba, Schäffer, vom
La Plato, am 16 d. von Eoruna. — stÄürzbnrg. Dirks, nach Brasilien,
am Ist d. St Vincent passiert. — Yorck, Loeier, nach Lstafien, am 16 st
von Southampton. — (Mnebenan, Rehm, von Australien, am 16. d. von
Port Said. — Kaiser Wilhelm l|„ Dahl, nach New Kork, am 17. st
Dover posftert. — Riet#, Maatz, nach Oftafien. am 16. b. in Penang. —
Kronprinzessin Cecilie Polack, am 16 b von New Port via Plymouth
und Cherbourg nach der Weser. — Prinz Eitel Friedrich, Mundt, nach
Lstasien. am 16 d von Port Said. — Sierra Nevada, Meyer, nach
dem La Plata, am 16. d. von Koruna. — Zieten, v. Senden, nach
Australien, am 17. d. von Fremantle. — Mgenfel», Butz, am 16 d. in
Kalkutta. — Fangturm. Fnsius. am Ist d. oon Hock van Holland. —
ffiolbenfel», Diedrichsen, am 16. st in Lhiuwantao. — tRappenfei»,
Gronau, am Ist d. von Bombay. — Rauenfel», Kücken», am 16 d.
Dover passiert. — WachtselS, Hüper«, am 16. d. von Karachi nach Ham-
burg. — 9lriierturttt, Oltmann, am 16 d. Perim passiert. — Lohneck,
Eiebje, am 16 d. von Oporto. — Marienfels Siegholt, am 16 d von
Hamburg. — Lckenfeis, v. Aswegen. am 16. d. in Rangoon. — Ostmark
Peter, am 16 d. von Suez — Reichenfel», Kühlten, am 16 b. Cueffant
passiert — Soneck, Buse, am 16 b. Beachy Head passiert

Arbeitersekretariat Hamburg - Altona.
Hamburg, Befenbtnberb.t er, e. ®tg., Gernerttchastsbaus.

ipttchlilllldkn: Xw“ " w* ’ w "*
Athliatbeb Dfr zentraitommilfto» für oas »rbeUerdiidmegswelen, He'e,.
Pllilll|tB dinderdol 57, Hintergebäude, parterre lintl, aedffnel wacheniare

von 11 bis I une 4 di« 7*/, U6t. Sonn, und Festtage gefchloden.

JtilrtlkemmiJß«« für bas lrlrikrlil)M»|siirffi.

Mrttind: •eweTt1*afi«6aue Hwiergebäube. parterre Itat«.
L»r-istftnnh»n »•»«■lae« »•« »1 *W t ««» von « »«« '*1. Uhr nachmtitaga

InOUKl. «ouii, Hut gettae« eefchlastoa
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